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Daladiers Miſſion geſcheitert? 


Die Abſage der Sozialiſten — Briand, der kommende Mann — Noch keine Regierung in Sicht 


„Paris. In den ſpüten Abendstunden des Dienstag hat die 
politiſche Lage in Frankreich erneut eine Aenderung er⸗ 
fahren. Daladier hatte ſich für kurz nach 9 Uhr beim Präſidenten 
der Republik angemeldet, um ihm den ihm erteilten Auſtrag zur 
Kabinettsbildung zurückzugeben, da er annahm, daß nach 
den Ereigniſſen des Dienstag morgens Briand nicht mehr bereit 
ein würde, ſich an einem Kabinett Daladier zu beteiligen. Erſt 
in letzter Minute wurde dieſes Mißverſtändnis durch einen er⸗ 
neuten Bench Daladiers am Quai d'Orſey aufgeklärt, jo daß 
der Präſident der Nadikalen Sozialiſten nunmehr nach Verlaſſen 
es Elyſees erklärte, feine Bemühen um die Negierungs: 
dung fortſetzen zu wollen. Daladier wird am Mitt: 
woch zwiſchen 10 und 11 Uhr ernent im Elyſee beim Präſidenten 
der Republit erſcheinen. Falls Daladiers, Miſſion ſcheitern ſollte, 
wird Briand erneut mit der Kabinettsbildung betraut. 


Keine ſozialiſtiſche Beleiligung 


Paris. Der ſozialiſtiſche Nationalausſchuß hat am Diens- 
vag nach faſt vierſtündiger Sitzung die Beteiligung der So⸗ 


Große nation für die Arbeiterregierung 


ztialiſten an der Negterung Daladiers mit 1580 ge: 
gen 1441 Stimmen abgelehnt. 
* 


Paris. Vor der Aufhebung der ergebnisloſen Nachtſitzung 
des Nationalrates der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei verlas 
der Abg. Renaudel eine von 66 Parlamentariern unterzeich⸗ 
nete Entſchließung, die beſagt, daß der Nationalrat die Entſchei⸗ 
dung der Kammergrippe bezüglich der Regierungsbil⸗ 
dung durch Daladier billige und die Gruppe damit beauf⸗ 
trage, die Beſprechungen in dieſem Sinne fortzuſetzen. Wie 
die Entſcheidung am Dienstag ausfallen wird, iſt noch nicht vor⸗ 
auszuſehen. Die Gegner der Regierungsbeteiligung ſcheinen 
eine geringe Mehrheit zu haben. Gerüchte, daß Paul 
Boncour und einige Parteifreunde in die Regierung eintreten 
würden, ohne ſich um die Entſcheidung des Nationalrates zu 
kümmern, werden dementiert. Sollte Paul Boncour eine 
Beteiligung an dem Kabinett unterſagt werden, ſo werde een 
Parteitag im kommenden Monat ein für alle Mal die 
Frage der Beteiligung der Sozialiſten an Kabinetten der bürger⸗ 
lichen Parteien regeln. f 


Jas Unterhaus an der Arbeit — das heikle Arbeitsloſenproblem 


20 n Do n. Der Beginn der tag: 
hauſes vollzog a ler 1 54e en ie ae 
nen Tagungsabſchnittes üblichen Formloſigkeit. Snowden 
wurde eine ungewöhnlich herzliche Begrüßung zuteil. Im 
Mittelpunkt der Verhandlungen ſtand der Miniſter zur Vetäm⸗ 
pſung der Arbeitsloſigkeit Thomas. Mehr als ein 
halbes Dutzend Fragen wurden an Thomas gerichtet. Das Er: 
gebnis dieſes Anſturmes mar aber ſehr mager. Nämlich die la⸗ 
koniſche Antwort, daß die Regierung beabſichtige, Anfang nächſter 
Woche eine umfaſſende Erklärung über den Stand der Arbeits⸗ 
loſigteit und alle damit zuſammenhängenden Fragen abzugeben. 
Er ſei mit ſeinen bisherigen Erfolgen mehr als zufrieden. Der 
Vorgbauminiſter kündigte ſodann an, daß der Handelsminiſter 
hoffe, am Donnerstag den Inhalt der Vorlage der Regierung 
für die Kürzung der Arbeitszeit im Vergbau abgeben zu können. 

Schatzkanzler Snowden, der in Vertretung Macdonalds Füh⸗ 
rer des Unterhauſes iſt, kündigte dann nach einer herzlichen Be⸗ 
grüßung Einzelheiten des innerpolitiſchen Arbeitsprogramms für 
die Herbſttagung an und ſtellte den Beginn des neuen Tagungs⸗ 
abſchnittes für den 28. Januar nächſten Jahres in Ausſicht. 


Von den außenpolitiſchen Fragen wurde nur die geplante 
Wiederaufnahme der diplomatiſchen Beziehungen mit Mos⸗ 
lau behandelt. Außenminiſter Henderſon verwies auf das 
zwiſchen ihm und dem Botſchafter Dowgalewski unterzeich⸗ 
nete Protokoll. 


Henderſon über die Bedeutung 
der internationalen Juſammenarbeit 


London. Außenminister Henderſon beſchäſtigte ſich 
am Montag in einer Rede in Burnley mit der Frage der 
Bedeutung der internationalen Zuſammenarbeit. Das Intereſſe 
der Ziviliſation verlange die größtmöglichſte Zuſammen⸗ 
arbeit und die Schaffung eines internationalen Gleichmaßes in 
Induſtrie, ſozialem Leben und in den politiſchen Beziehungen der 
Völker. Für die Welt ſei es von höchſter Bedeutung, daß die 
Nationen ihre Beziehungen gegenſeitig pflegten. Die kürzlichen 
Ereigniſſe im Haag, in Genf, in Waſhington und in Ottawa 
hätten, wie er glaube, den Weltfrieden und die Abrüſtung in 
einem ſehr bedeutendem Ausmaß gefördert. f 


Re iſchechiſchen Cozialiſten 
an der Regierungsbildung? 


Abgeordneter Hampl, der kommmende Miniſteryräſident — Welche Führer find gewählt worden? 


Prag. Bei den Wahlen am Sonntag ſind von den führen⸗ 
den Perſönlichteiten im erſten Wahlgang folgende gewählt wor: 
den: Tſchechiſche Agrarier: der frühere und noch immer 
Kante Miniſterpräſident Anton Spehla, der Kriegsminiſter 
Dr. Karl Vis tops y, der Unterrichtsminiſter Dr. Srdinko, 
der Miniſterpräſident Franz Udrzal. Von der tſchechi⸗ 
che n katholiſchen Partei: der frühere Miniſter Dr. 
Franz Noſet. Von den führenden Perſönlichleiten der tſche i⸗ 
5 Nationaldemolratie: Dr. Karl Kramarſch und von der 
ki chiſchen Gewerbepartei der Eiſenhahnminiſter Joſef Naj⸗ 
N Von den tſchechiſchen Nattonalſozialiſten: Dr. Beneſch 

der frühere Eiſenbahnminiſter Dr. Emil Franke, unter 
ie deutſchen Eiſenbahnbeamten entlaſſen wurden. Von den 
Demokraten Dr, Meißner und Anton Hampl, von dem 
Minitenmen wird, daß er, falls die Sozialdemokraten den neuen 
war he Präfidenten ſtellen, dieſes Amt übernimmt. Von der ſlo⸗ 
ren . Volkspartei Hlintas, Hlinka ſelbſt, ferner die frühe⸗ 
nen niſter Dr. Tiſo und La ba j. Hingegen iſt der durch ſei⸗ 
Tuck ochverratsprozeß auch im Ausland bekannt gewordene Dr. 
ſchen * erſten Wahlgang nicht gewählt worden. Von den deut⸗ 
nationgentteien wurden gewählt: Sozialdemokrat Dr. Ezech, der 

enalſozialiſtiſche Führer Rudolf Jung, Hans Krebs und 
Sd n niiſch: von der Nationalpartet: Ingenieur Kallina und 
de zo ich: vom Bund der Landwirte: Zierhut und Windirſch; von 
CH Arbeits. und Wirtſchaftsgemeinſchaft: Dr. Noſche; von den 
hriſtlichſopialen; der Juſtizminiſter Dr. Mayr: Harting. 


Spin 
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wartet. 


Die kſchechiſchen Senatswahlen 
Prag. Bei den tſchechiſchen Senatswahlen wurden insgeſamt 
6.476021 (1925: 6 096 717) Stimmen abgegeben. Von den größe: 
ren Parteien erhielten unter anderem die iſchechiſchen Sozial⸗ 
demokraten 833695 (1925: 537 470) Stimmen. Die tſchechiſchen 
Agrarier 975 211 (1925: 872 414) Stimmen. Da in das tſchechiſche 
Parlament nur diejenigen Parteien einziehen, die im erſten 
Wahlgang mindeſtens in einem Wahlkreis einen Stz erhalten, 
bleibt die deutſche nationale Partei, die 167 550 Stimmen erhielt, 
ohne Senatsmandat, da fie in keinem Wahlkreis die nötige Stim. 

menzahl erreichte. : 


Die deutich-polnifchen Handelsverirags- 
Verhandlungen 

Warſchau. Der deutſche Geſandte Nauſcher, der am Mon: 
tag von Berlin nach Warſchau zurückgekehrt iſt, hat mit dem 
Führer der polniſchen Abgeordneten für die Handelsvertragsver⸗ 
handlungen, von Twardowski, eine längere Unterredung 
gehabt. Die Verhandlungen über den Abſchluß des ſoge⸗ 
nannten kleinen Rahmenvertrages ſollen einen günſtigen Verlauf 
nehmen, doch iſt die Frage der Unterzeichnung noch nicht 
ſpruchreiſ. In Begleitung des Geſandten „ befand fi der 
Stellvertreter des Leiters der Rechtsabteilung im Auswärtigen 
Amt, vortragender Legationsrat Dr. Martius. Andere deut⸗ 
ſche Sachverſtändige für Einzelfeagen werden hier noch er⸗ 


Der Eintsnd 
in der Tſchechoſlowakei 


Daß dem reaktionären Bürgerblock in der Tſchechoſlo⸗ 
wakei ein Linkskurs folgen wird, war nach Lage der politi⸗ 
ſchen Konſtellation zu erwarten. Niemand hat ſich den 
Hoffnungen hingegeben, daß dem Bürgerblock eine ſozia⸗ 
liſtiſche Mehrheit im Parlament folgen wird, wenn auch 
vorauszuſehen war, daß die Sozialiſten ungeheure Fort⸗ 
ſchritte machen werden und ſie konnten faktiſch auf ſich 
mehr als 300 000 neue Stimmen vereinigen und rechnet 
man die Stimmen der Nationalſozialiſten hinzu, ſo ſind es 
faſt 400 000. Das bedeutet an ſich zwar ſehr viel, gibt aber 
noch nicht den Ausſchlag. Zudem ſind die Verhältniſſe durch 
die Wahlen durchaus noch nicht konſolidiert, ſolange es auch 
in der Tſchechei Parteien gibt, die da von einem National⸗ 
ſtaat träumen, obgleich faktiſch die Tſchechen in ihrem Staat 
in der Minderheit ſind, wenn man erſt einmal eine unbe⸗ 
einflußte Volkszählung durchführen würde. Aber wje 
Volkszählungen vom Herrihäftsvolf veranlaßt und durchge⸗ 
führt werden, davon wiſſen die nationalen Minderheiten 
ein Lied zu ſingen. Und doch muß man nach Ausgang der 
Wahlen zugeben, daß ſich das nationale Bewußtein in der 
Tſchechoſlowakei konſolidiert, ſelbſt dann, wenn wir dies be⸗ 
ſonders bei den Arbeiterparteien feſtſtellen, die, wie bei den 
Kommuniſten, einer wüſten Hetze verfallen ſind und heute 
wieder in ihre Stammparteien zurückkehren. Man über⸗ 
treibt nicht, wenn man behauptet, daß die Kommuniſten 
eine entſcheidende Rolle im letzten Wahlkampf geſpielt 
haben, ſie mußten jetzt, nach nichtamtlichen Angaben, 11 
Mandate an die Sozialdemokraten zurückgeben und es un⸗ 
terliegt keinem Zweifel, daß die kommenden Wahlen die 
Kommuniſten völlig als politiſchen Faktor in der Tſchechei 
ausſchalten werden. Sie haben noch Erfolge in jenen Ge⸗ 
bieten, wo die nationale Frage eine außerordentliche Bedeu⸗ 
tung ſpielt und zwar in der Slowakei. 

Es ſoll nicht verkannt werden, daß die Neuwahlen in 
der Tſchechoſlowakei etwas überraſchend kamen. Sie find 
als Folge der Sprengung der Bürgerkoalition durch die Slo⸗ 
waken, nach der Verurteilung des Abgeordneten Tucka 
wegen Hochverrats zu 15 Jahren Zuchthaus, gekommen, 
nachdem dieſe Partei mit 23 Mandaten an der Koalition 
beteiligt war. Sie hat ſich zwar bei den Wahlen behauptet, 
aber doch 5 Mandate verloren, auch ihr Nationalheld Tucka 
iſt nicht wiedergewählt worden. Am beſten abgeſchnitten 
haben die tſchechiſchen Agrarier, die trotz Regierungsbe⸗ 
teiligung ihre 45 Mandate zurückbringen und doch noch über 
100 000 Stimmen gewonnen haben. Aber die alte Koali⸗ 
tion wird nicht mehr möglich ſein, nachdem ſowohl die 
tſchechiſchen als auch die deutſchen Klerikalen bei den Wah⸗ 
len empfindliche Niederlagen erlitten haben und es war 
ja nicht zu leugnen, daß der Streit in der Koalition ſich 
zwiſchen den Agrariern und den Klerikalen abſpielte, und 
daß die Agrarier gewiſſermaßen ihren klerikalen Freunden 
den Stuhl vor die Tür ſetzten, dazu kam die Affäre Tucka 
und die Bürgerkoalition war eine Unmöglichkeit. Die Re⸗ 
gierung Udrzal iſt denn auch zurückgetreten, die ſich im 
vorigen Parlament auf folgende Parteien ſtützen konnte: 
45 ſſchechiſche Agrarier, 31 tſchechiſche Klerikalen, 13 tſchechi⸗ 
ſche Gewerbeparteiler, 13 Nationaldemokraten, 23 ſlowa⸗ 
kiſche Volksparteiler, 18 deutſche Agrarier, 13 deutſche 
Klerikalen und 3 deutſche Gewerbeparteiler. Die deutſchen 
Aktiviſten waren hierbei beſonders erfreut, daß ſie nicht nur 
den Staat bejahten, ſondern auch an die Futterkrippen 
hinzugezogen wurden. . 0 

Für die deutſche Minderheit war dieſe Regierungsteil⸗ 
nahme ein Verhängnis, denn die deutſchen Miniſter waren 
in dieſer Regierung völlig bedeutungslos, haben in natio⸗ 
nalen Fragen völlig verſagt. Aber gewiß haben dieſe drei 
Richtungen bezüglich ihrer Klaſſengenoſſen eine Politik ge⸗ 
trieben, die ihnen große Vorteile brachte und demgegenüber 
waren die Opfer in nationaler Hinſicht erträglich. Man 
erinnert ſich noch deſſen, daß ſich die deutſchen Miniſter 
unter dem Druck des Deutſchtums nach 1 81 5 ögern ent⸗ 
ſchloſſen, für die von Streſemann aufgeſtellten Theſen, be⸗ 
treffend die Minderheitsfragen vor dem Völkerbund einzu⸗ 
treten, aber ſofort zurückzutreten, nicht den Mut aufbrach⸗ 
ten, als der tſchechiſche Außenminiſter Beneſch ſich im Lager 
der Minderheitsgegner befand. Ihnen waren und werden 
Intereſſen des Beſitzes immer höher ſtehen, als nationale 
Intereſſen, die Lebensbedingung des Deutſchtums in der 
Tſchechoſlowakei ſind. An dieſen nationalen Intereſſen wird 
auch unter Umſtänden die künftige i ö 
ſcheitern, denn wir nehmen mit Be timmtheit an, daß die 
deutſchen Sozialdemokraten in keine rot⸗grüne Koalition 
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eintreten werden, bevor man ihnen nicht ganz beſtimmte 
Zuſicherungen in nationalen Fragen macht. Die deutſchen 
Sozialiſten wiſſen recht wohl, 19 eine Regierungsteilnahme 
für ſie nur dann einen Zweck hat, wenn ſie in nationaler 
Hinſicht Vorteile erlangen können. Dies muß beſonders be⸗ 
tont werden, um nicht den Anſchein zu erwecken, als wenn 
innerhalb der deutſchen Sozialdemokratie in der Tſchecho⸗ 
ſlowakei beſondere Regierungsfreudigkeit vorherrſchen 
würde. Anſere deutſchen Genoſſen haben Zeit, ſie werden 
nicht um irgend einiger Miniſterpoſten willen in die kom⸗ 
mende Koalition eintreten, ſondern um nationale Belange, 
die den Ausſchlag geben. Gewiß haben auch ſie ſozialwirt⸗ 
ſchaftliche Intereſſen zur Aufgabe, aber ſie können auch 


ohne Regierungsbetei igung urchgeſetzt werden, weil fie 
5 4 — die tſchechiſche Sozialdemokratie dazu zwingen 
nnen. 


Die rot-grüne Koalition unter Einbeziehung der deut⸗ 
ſchen Sozialdemokraten war eigentlich ſchon ſeit Monaten 
politiſches Tagesgeſpräch, aber noch am Karlsbader Partei⸗ 
tag im Auguſt erklärte Genoſſe Dr. Czech, der hochverehrte 
Führer der ſudetendeutſchen Arbeiterſchaft, — die Frage 
der Regierungsbeteiligung 1 der deutſchen Sozia⸗ 
liſten eine nebenſächliche Frage ſei, die Einigkeit der Ar⸗ 
beiterklaſſe und die Zuſammenarbeit mit allen Sozialiſten 
in der tſchechiſchen Republik gebe den Ausſchlag. Das Bür⸗ 
gertum täuſcht ſich ſehr, wenn es glaubt, daß die deutſchen 
Sozialdemokraten koalitionshungrig ſind, ſie haben die 
„Erfolge“ der tſchechiſchen Sozialiſten in der allnationalen 
Koalition beobachten können, deren Politik eigentlich den 
Kommunismus in der Tſchechei zum Aufſtieg brachte, nach⸗ 
dem ſchon vorher die ſozialiſtiſchen Parteien vom Moskauer 
Gift zerſetzt worden ſind. Die polniſchen Sozialiſten in 
Mähriſch⸗Oſtrau und im Karwiner Gebiet haben es aller⸗ 
dings vorgezogen, in der jüdiſch⸗polniſchen Front aufzuge⸗ 
ben und haben 1 Mandat für ſich retten können und, wie 
es ſcheint, auf Koſten der Kommuniſten. Anders liegt die 
Frage für die tſchechiſche Sozialdemokratie. Wie ander⸗ 
wärts, war ſie an der Per ale des Staates am 
ſtärkſten beteiligt, hat an der allt chechiſchen Koalition teil⸗ 
genommen und als Regierungspartei eine Reihe von Refor⸗ 
men und Schutzgeſetzen für die Arbeiterklaſſe durch eſetzt. 
Der Bürgerblock betrachtete es als ſeine Hauptaufgabe, 
gerade dieſe Errungenſchaften der Arbeiterklaſſe zu beſeiti⸗ 
gen. Innerhalb der tſchechiſchen Arbeiterſchaft darum 
der Wille zur Regierungsbeteiligung ansiölagge end und 
dieſem Willen glaubt die tſchechiſche Sozialdemokratie nach⸗ 
kommen zu müſſen. Ohne Zweifel iſt innerhalb der tſchechi⸗ 
ſchen Sozialiſten eine Wandlung eingetreten, der Kongreß 
von Smiechow hat ſie zur Politik der Snternationaie zurück⸗ 
geführt, innerhalb der tſchechiſchen Arbeiterjhaft ift die Er⸗ 
enntnis gereift, daß fie nur dann auf Erfolg rechnen kann, 
wenn die geſamte ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft in geſchloſſener 
Front zuſammenſteht. Aber Regierun sbeteiligung in der 
alltſchechiſchen Koalition, bedeutet Rückkehr zum Nationalis⸗ 
mus und vor allem kein Nachgeben in nationalen Fragen, 
denn es gibt weite Kreiſe innerhalb der e Ar⸗ 
beiterſchaft, die eben auch den tſchechiſchen Nationalſtaat 
anbeten und nichts davon wiſſen wollen, daß dieſer Staat 
ein zweites Oeſterreich nur in verſtärkter Form iſt. 


Di wenigen Tatſachen mögen genügen, um feſtzu⸗ 
ſtellen, daß die Bildung einer rot⸗grünen Front nicht ſo 
einfach iſt, wie man das in den einfachen Telegrammen aus 
der 10 de darſtellt. Hinzukommt, daß in den flowakiſchen 
Gebieten der tſchechiſchen Republik die utonomiſten gejiegt 
haben, und daß jetzt mehr, denn je, die Frage der autono⸗ 
men Slowakei nach den Pittsburger Beſchlüſſen Boden 
faſſen wird, wenn man ſich in Prag nicht entſchließt, Tucka 
zu befreien und mit den Slowaken in nationaler Hinſicht 
4 77 ein Kompromiß zu ſchaffen. Gewiß iſt es auch 

glich, daß man an die Saeffung einer alltſchechiſchen 
Koalition gehen wird, wenn die iſchechiſchen Sozialdemo⸗ 
kraten dies mittun würden. Aber wir glauben, daß ſie ſich 
andere Partner wählen werden, als ihre Klerikalen. Die 
Mehrheitsverhältniſſe find ungewiß, man muß eine der 
Parteien der Fremdkörper im Staat einbeziehen. Und ſo 
8 in nationaler Hinſicht die Stellungnahme der hen 

ozialdemokraten von großer Bedeutung. Zumal man ſich 
keinerlei Täuſchungen hingeben darf, daß Zugeſtändniſſe für 
die deutſche Bevölkerung nur ſchwer abgerungen werden 
können, und auch innerhalb der tſchechiſchen Genoſſen wird 
hierin eine gewiſſe Augen dee eübt. Ohne Ueber⸗ 
treibung können wir ſagen, daß die deutſchen Genoſſen in 
der Tſchechel noch nicht einmal eine ſolche Plattform ge⸗ 
ſchaffen haben, wie wir fie bei den letzten Sejmwahlen mit 
der P. P. S. beſchloſſen. 

Wird man anerkennen, daß eine rot⸗grüne Koalition 
nur mit der deutſchen Sozialdemokratie möglich iſt, jo muß 
man auch anerkennen, a dieſe deutſchen ozialiſten nicht 
nur für ſich allein die Löſung der Nationalitätenfrage for⸗ 
dern werden, ſondern für alle Völker, die auf dem Gebiet 
der tſchechoſlowakiſchen Republik wohnen. Und da gibt es 
Deutſche, Ruthenen, Ungarn, Slowaken, die die volle Gleich⸗ 
berechtigung verlangen. Und hierin liegt die Schwierigkeit 
der Regierungsbildung in der tſchechoſlowakiſchen Republik. 


Hoffen wir, daß es gelingt, eine Plattform zu ſchaffen, daß 


die rot⸗grüne ſtatt einer neuen reaktionären Koalition zu⸗ 
ſtande kommt! ll. 


Die Wiener kechniſche Hochſchule gefperrt 
Unruhen auch an der Univerſität. 

Wien. Die Wiener techniſche Hochſchule ift am Dienstag vor⸗ 
mittag wegen Streitigkeiten zwiſchen der Heimwehr 
angehörenden und ſozialiſtiſchen Studenten geſperrt. Die 
unmittelbare Veranlaſſung bildete ein Anſchlag der ſozialiſtiſchen 
Studenten vor der techniſchen Hochſchule, auf den gegen „Faſchis⸗ 
mus und Reaktion“ eingetreten, die Heimwehr angegriffen und in 
einer Karikatur verhöhnt wird. Aus dieſem Grunde wurde am 
Dienstag den ſozialiſtiſchen Studenten der Eintritt in die Hoch⸗ 
ſchule verweigert, was zu kleineren Schlägereien führte. 
Da die Gefahr beſtand, daß es zu größeren Ausſchreitungen kom⸗ 
men würde, wurde die Hochſchule geſchloſſen. 

Auch auf der Univerſität kam es am Dienstag zu Zuſammen⸗ 
ſtößen zwiſchen Heimwehr und ſozialiſtiſchen Studenten. Die 
Streitigkeiten wurden ſchließlich dadurch beendet, daß die ſozia⸗ 
liſtiſchen Studenten die Univerſität verlaſſen mußten. Nach 
Schließung der techniſchen Hochſchule begaben ſich die Heimwehr⸗ 
ſtudenten zur Aniverſität, wo ſie die Anſchlagkäſten der jüdiſchen 
und ſozialiſtiſchen Studenten zertrümmerten. Die Vorle⸗ 


° Jungen wurden jedoch nicht geſtört. Die Polizei ſchickte ſchließ. 


lich ein größeres Aufgebot, das den Zutritt zur Univer⸗ 
ſität regelte. 


Die Bankfuſion vollzogen 


Die leitenden Köpfe der deutſchen Bank und der Diskontogeſellſchaft 


Berlin, Der Auſſichtsrat der Deutſchen Bank und Diskonto⸗ 
geſellſchaft wählte in feiner Dienstag⸗Sitzung zum Ghrenpräfi- 
denten Herrn Dr. Max von Shindel, Zu gleichberechtigten 
Vorſitzenden die Herren Geheimrat Max Steinthal (für das 
nächſte Jahr geſchäftsführend) und Dr. Artur Salomonſohn, zu 
ſtellvertretenden Vorſitzenden die Herren Artur von Gwinner und 
Dr, Ernſt Enno Ruffelt, 


Deutsche Bank 


HOLLAND: 1) FILIALE 
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Er beſtellte ferner die bisherigen Geſchäftsinhaber der Dis⸗ 
kontogeſellſchaft, Herrn Dr. Franz A. Bonner, Dr. Theodor 
Frank, Dr. Eduard Mosler, Guſtav Schlieper und Dr, Georg 
Solmsſen zu ordentlichen Mitgliedern des Vorſtandes und die 
bisherigen Direktoren der Diskontogeſellſchaft, Herrn Fritz Bruck, 
Fritz Heinrichsdorff, Dr, Ernſt Mandel, Oswald Rösler und Dr. 
Karl Ernſt Sippell zu ſtellvertretenden Mitgliedern des Vorſtan⸗ 
des der Deutſchen Bank und Diskontogeſellſchaft, 


Disconto -Gasellschaft | 8 
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in CHINA una TFILIALE IN JAPAN 


Die Stellung des neuen Banktruſts im internationalen Geſchäft 
wird dank der Zuſammenlegung der beiderſeitigen Auslandsbezie hungen außerordentlich ſtark und der Stärke engliſcher und amerd⸗ 
kaniſcher Finanzinſtitute durchaus gleichwertig ſein. 


die Hugenbergpleite beſtätigt 


Das Volksbegehren nach den Teilergebniſſen abgelehnt 


Berlin. Es wurden gegen Dienstag Mitternacht aus 
Orten und Kreiſen mit insgeſamt 11175000 Stimmberechtigten 
603 138 Eintragungen gezählt. Der Durchſchnittsſatz in 
dieſen Orten it 5,4 Prozent. Wenn auch die Ergebniſſe vom 
flachen Sande dieſen Durchſchnittsſatz noch etwas nach oben 


Sabinefisumbildung in 


verſchieben werden, ſo kann doch jetzt ſchon angenommen werden. 
3 für er ee * ge MEER 
ntragungsziffer n erre worden i erlin 
rund Eintragungen erfolgt. Das find 7,6 Prozent 


ſind 240 000 f 
der Stimmberehtigten, 


Berlin 


Die Auseinanderſetzungen zwiſchen Zentrum und Deutſche Volkspartei 


Berlin. Gegenüber einer Zeitungsnachricht ſchreibt die 
„Nationalliberale Korreſpondenz“, daß gewiſſe Zentrumskreiſe 
Anſpruch auf die Beſetzung des Reichswirtſchaftsminiſteriums 
für den Fall erheben, daß Dr. Curtius als der berufene Nach⸗ 
folger Dr. Streſemanns mit der Leitung des Auswärtigen Am⸗ 
tes betraut werden follte, „Wir können ſchlecht annehmen, daß 
dieſe Nachricht eine tatſächliche Unterlage habe, wenigſtens nicht 
in dem Sinne, daß man hier von Denken und Abſichten der gan⸗ 
zen Zentrumspartei ſprechen könnte. Eine völlige Umbeſetzung 
der Ministerien iſt im gegenwärtigen Augenblick ka um ange⸗ 
bracht. Der Verſuch einer allgemeinen Umbeſetzung würde in 
jedem Falle die notwendige Ergänzung des Kabinetts in einem 
Augenblick hinauszögern, wo große ſchwebende Verhandlungen 
ein vollſtändiges und arbeitsfähiges Reichskabinett verlangen, 

m legt die Deutſche Volkspartei aus naheliegenden und 
verſtändlichen Gründen Wert darauf in dem Beſitz gerade des 
Reichswirtſchaftsminiſteriums zu bleiben. Sie hatte dafür nicht 


nur in Dr. Curtius einen anerkannten Sachberater geſtellt, 


Der Kampf um den 9. November 


Große Lärmſzenen im Sächſiſchen Landtag, 
Dresden. Im Verlauf der Beratungen über den Geſetz⸗ 
entwurf betreffend Aufhebung des Feiertagscharakters des 
9. November kam es im ſächſiſchen Landtag zu großen Tumulten 
und Lürmſzenen. Unter großem Lärm und ſtürmiſchen Zurufen 
der linken Seite richtete Abgeordneter Edel ſchwere Angriffe 
gegen das Verhalten des Aelteſtenausſchuſſes, fo daß ſchließlich 
der Präſident, der ſich kein Gehör verſchaffen konnte, die Sitzung 
unterbrechen mußte. Nach Wiederaufnahme der Sitzung 
kam es im Zuſammenhang mit einer Geſchäftsordnungs⸗Aus⸗ 
ſprache zu erneuten Lärmſzenen, Kommuniſtiſche und ſozial⸗ 
demokratiſche Abgeordnete machten mit den Pultdeckeln einen ge⸗ 
waltigen Lärm, In dem allgemeinen Tumult ſchlug der Präfi- 
dent unaufhörlich mit dem Hämmer auf den Tiſch und ſchloß 
endlich die Sitzung mit der Ankündigung, die nächſte am Frei⸗ 
tag abhalten zu wollen, 


selbſtmord eines 82 jährigen griechiſchen 
| Diplomaten 


Wien. Im Zentralbad in Wien hat ſich am Montag der 

82 jährige griechiſche Diplomat Dr. Charilaos Stavro erſchoſſen. 
Er war ſeit etwa 30 Jahren in Wien auf der griechiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft tätig. Bis zu ſeinem Tode ſpielte er in der Wiener 
Geſellſchaft eine Rolle, gehörte zu den regelmäßigen Beſuchern 
aller geſellſchaftlichen Veranſtaltungen und war nahezu täglich 
Gaſt in der Staatsoper. Der Greis hat ſeinen Selbſtmord mit 
der gleichen Pedanterie, die für ſeine ganze Lebensführung be⸗ 
| zeichnend war, vorbereitet. In ſeiner Wohnung wurden ſeine ge⸗ 
ſamten Habſeligkeiten in Koffern verpackt aufgefunden. Die 
Koffer waren ſorgſam verſiegelt und mit Zetteln verſehen, die 
die Adreſſen feiner Verwandten trugen. Von der Giſandtſchaft 
wird Lebensüberdruß als mutmaßliche Urſache der Tat angegeben. 


— 


| 


ſondern kann auch für eine notwendig werdende Neubeſetzung 
mit einer ganzen Schar anerkannter Autoritäten des deutſchen 
Wirtſchaftslebens aufwarten. Es liegt gerade für ſie nicht der 
allergeringſte Anlaß vor, ihren ſicherlich berechtigten Anſpruch 
auf weitere Beſetzung des Reichswirtſchaftsminiſteriums zugun⸗ 
ſten irgendeines anderen Miniſteriums preiszugeben. Angeſichts 
der bevorſtehenden und notwendigen Finanz⸗, Steuer⸗ und 
Wirtſchafts reform ſprechen dafür noch andere Gründe mit, deren 
Richtigkeit und Zweckmäßigkeit weit über die Kreiſe der Deut⸗ 
ſchen Volkspartei hinaus von der deutſchen Wirtſchaft anerkannt 
und unterſtützt werden. Wr glauben darum annehmen zu dür⸗ 
fen, daß die Reichstagsfraktion der Deutſchen Volkspartei bei 
ihrem Zuſammentritt am nächſten Donnerstag den vollspartei⸗ 
lichen Anſpruch auf Beſetzung des Reich⸗wirtſchaftsminiſteriums 
aufrechterhalten wird. Wir glauben aber auch, daß die ganze 
Frage der Ergänzung des Reſchskabinetts von den an der Re⸗ 
gierung beteiligten Parteien gelöſt werden kann, ohne daß es 
darüber zu irgendwelchen Differenzen zu kommen braucht, 


General von der Marwitz + 
Auf feinem pommerſchen Gut Wundichow ſtarb im Alter von 78 
Jahren der preußiſche General der Kavallerie a. D. von der 


Marwitz, bis zum Ausbruch des Krieges Generalinſpekteur der 


Kavallerie. Ihm war die Heereskavallerie unterſtellt, die beim 
Vormarſch auf Paris den Armeen weit voraus in Feindesland 
vorſtieß. Später befehligte General von der Marwitz ein Korps 

8 ſodann die 2. und ſchließlich die 5. Anme. 
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Donnerstag, den 31. Oktober 1929 


“02 22 
Polniſch⸗Schleſien 
Die Deutſchen ſollen zufrieden ſein! 

So jagt bei uns die Sanacja Moralna, die die „Zus 
friedenheit der deutſchen Minderheit auf ihre Art fördert. 
Warum die Deutſchen zufrieden ſein ſollen, ſagt uns die 
Polska Jachodnia“ vom 26. Oktober. Sie belehrt uns, daß 
die 200.000 Deutſchen in der Wojewodſchaft 7 Privat⸗Mittel⸗ 
ſchulen, 3 Kommunal⸗Mittelſchulen und drei Abteilungen in 
drei Staats⸗Mittelſchulen mit zuſammen 2851 Schülern 

aben. Das iſt aber noch lange nicht alles, was die ‚Deuts 
Ihen haben, denn fie haben noch 2 Bürgerſchulen mit 350 

bteilungen und 1565 Schülern. Wenn das nur alles wäre, 
aber es ſind noch viel andere Sachen, die die Deutſchen zu 
frieden ſtellen müſſen. Sie haben 82 deutſche Minderheits⸗ 
chulen mit 16 623 Kindern, die von 525 Schullehrern unter⸗ 
richtet werden. Das alles haben die Deutſchen in dem 
polniſch⸗oberſchleſiſchen Induſtriegebiet, und jetzt kommt noch 
Teſchen⸗Schleſien. Dort haben die Deutſchen ein Gymna⸗ 
ſum mit 576 Schülern, 2 private Seminare, die von der 
Wojewodſchaft jährlich mit 40 000 Zloty ſubventioniert wer- 
den, außerdem noch 16 Volksſchulen mit 2500 Kindern. An 
ihren Mittelſchulen unterrichten 29 Profeſſoren, lauter 
Deutjche, bis auf zwei, die die polniſche Sprache und Geſchichte 
vortragen. Das alles haben die Deutschen, und trotzdem 
ee ſie nicht zufrieden ſein, ſondern beläſtigen die Völ⸗ 
ierumnsbelegierten, die hier als Gäſte der polniſchen Re⸗ 
finder weilen. Solche Unverſchämtheit und Undankbarkeit 
inde, man fonft felten, wie das hier der Fall it. 
ie „Polska Jachodnia“ ſcheint aber vergeſſen 5 haben, 
was die Deutſchen hatten, bevor die Hetze des Weſtmarken: 
e, einſetzte, und daher wollen wir hier Einiges in 
Volfaerung bringen. Ans intereſſteren hauptſächlich die 
Voltsſchulen, da es ſich hier um die Arbeiterkinder handelt. 
und damit wollen wir anfangen. Noch vor zwei Jahren 
hatten die Deutſchen 108 Volksſchulen mit 26 000 Kindern 
und 700 Volksſchullehrern. Sie haben alſo in den diser 
knappen Jahren 26 Vollsſchulen mit 9377 Kindern und 175 
Lehrern eingebüßt. Auf dem Gebiete des Mittelſchulweſens 
ſind die Verluſte der deutſchen Minderheit verhältnismäßig 
noch viel größer, weil hier die Deutſchen 4 Mittelſchulen mit 
annähernd 3000 Schülern eingebüßt haben. Geht es in 
ieſem Tempo weiter, dann wird bald die deutſche Minder⸗ 
heitsſchule zur Geſchichte gehören. Die nationali tiſche Hetze 
gegen die deutſche Minderheitsſchule wird bekanntlich weiter 
betrieben. Am Sonntag tagte der Weſtmarkenverein, der 
in ſeinen Berichten die Behauptungen des Sanacjablattes 
glatt widerlegt. Der Weſtmarkenverband, auf den wir noch 
zurückkommen werden, iſt ſtolz darauf, was er auf dem Ge⸗ 
biete des Schulweſens geleiſtet hat und ſeine Ausweiſe ſtim⸗ 
men mit dem, was wir hier angeführt haben, genau über⸗ 
ein. Die „Polska Zachodnia“ möge ſich nur dieſe Berichte 
genauer anſehen und dann wird ſie wiſſen, warum die 
deutſche Minderheit „unzufrieden“ iſt und warum die 
Gäſte des Völkerbundes von ihr „beläſtigt“ wurden. 


1 eee Bergarbeiter! 

vi für Sonntag, den 3. November d. Is. angejagten 
Verbandes eee iunged 5 e ee eee. 
Verbandes fallen aus, da an dieſem Tage der Allge⸗ 
meine Betriebsräte⸗Kongreß in Kattowitz im 
Südparkreſtaurant (Noglik) ſtattfindet. Erſuchen ſämtliche 
Betriebsräte unſerer Organiſation zu dieſem Kongreß be⸗ 
ſtimmt zu erſcheinen. Die Bezirksleitung. 


Beide Arbeitsgemeinſchafken tagen 

Am letzten Montag haben die Arbeitsgemeinſchaften der 
Eisen-, Metall-, weiterverarbeitenden und Vergbau⸗Induſtrie ge⸗ 
tagt. An der fraglichen Tagung waren ſaſt ſämtliche Gewert- 
ſchafts vertreter aller Gewerlſchaften mit den Abgeordneten ver⸗ 
treten. Die Beſchlüſſe, die dort gefaßt worden ſind, ſind vorläufig 
nicht in die Oeffentlichkeit gebracht. Doch iſt zu erwarten, daß ſie 
ſich in den kommenden Tagen auf den einzelnen Kongreſſen der 
Betriebsräte erſaſſen laſſen. Soweit bekannt, find ſich die ein⸗ 
zelnen Arbeitsgemeinſchaften der Arbeitnehmerverbände über das 
künftige Vorgehen einig. 

Rach der Sitzung haben die Eiſen⸗, Metall⸗ und weiterver⸗ 
arbeitende Induſtrie⸗Arbeitsgemeinſchaften weiter getagt. Dort 
— — Organisation des nächſten Betriebsrätekongreſſes beſprochen 

orden. 

Es hat den Anſchein, als wenn die Gewerkſchaften die näch⸗ 
ſten Tage dazu benützen, um wirklich einmal die Forderungen der 
Arbeiterſchaft mit allem Ernſt zu vertreten. K. B. 


Der Wirtſchaftsverband der Kriegsverletzten 
und Rriegshinterbliebenen 


* am 27. d. Mts., einen Verbandstag ab. Es waren 
d r Kampen mit zuſammen 40 Stimmen vertreten. Aus 
ee Kaſſenbericht konnte mit Dank feſtgeſtellt werden, daß 
5 bekannte Stelle im Juni d. Is. 400 Zloty zur Ab⸗ 
5 tung einer Feſtlichkeit geſpendet hat. Im Verlauf der 
agung machten ſich leider auch diesmal grundſätzliche 

einungsverſchiedenheiten bemerkbar. Der ſeit Januar 
n Is. beſtehende Mehrheitsblock, der jetzt 14 Ortsgruppen 
mfaßt, hatte auf dem ordnungsmäßigen Wege erneut den 
Borfag eingebracht, die Neuwahl, des geſchäftsführenden 
. andes auf die Tagesordnung zu ſetzen. Der zurzeit 
8 erende geſchäftsführend⸗ Vorſtand, der 9 Ortsgruppen 
Heinen Angehörigen zählt, hat dieſem Antrage jedoch nicht 
gegeben und die Abſtimmung über den Antrag abge 
ſich dad ie Gefahr einer Zerſplitterung des Verbandes hat 

Hoffer erheblich geſteigert. 

„e a Tenttich gelingt es noch in letzter Stunde, die 
will fi e Spaltung zu überbrücken. Der Mehrheitsblock 
Der geſchäftmnden. dieſes Ziel baldmöglichſt zu erreichen. 
feft, daß äftsführende Vorſtand ſtellte mit großem Bedauern 
Viertel di d den 23 Ortsgruppen des Verbandes im dritten 
anne beuge base no bre Gawen ihre Sea 


Ans ſind die Ben? ) 
ind die Vorgänge im W. K. K. aus den Berichten 
dase gerabe der bekannt Und es berührt merkwürdig, 
gerade Diejenigen mit demokratiſchen Rechten Terror 
jeder Gelegenheit über die Unterdrückung 
gen. Aber es ijt dies kein Wunder, wenn 


aß der Vorſitzende ein waſchechter 


treiben, die b 
durch andere kla 
man bedenkt, d 


2. Blatt des „Volkswille“ 
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der Kattowitzer Sehmugnelproge 


Die Zeugenverhöre dauern fort — Erneuter Zuſammenſtoß zwiſchen Gericht und 
Berteibigung — Auch an heiteren Momenten fehlt es nicht — Weitere Vertagung 


10. Verhandlungstag. 

Am geſtrigen Dienstag wurde die Verhandlung im Katto⸗ 
witzer Zollhinterziehungsprozeß fortgeſetzt. Es wurden auch 
diesmal wieder eine ganze Reihe von Zeugen geladen, ohne daß 
damit das eigentliche Zeugenverhör beendet worden iſt. — Bei 
der Vernehmung des Zeugen, Eiſenbahnbeamter Moras, welcher 
ſich zum Silberſchmuggel äußerte, ſtellte Verteidiger Zbislawski 
die Frage, 

ob dieſer dem Hauptangeklagten S. einen entſprechenden 

Betrag ſchulde. 
Der Anklagevertreter ſprach ſich für Ablehnung dieſer, an den 
Zeugen gerichteten Frage aus, worauf 
der Angeklagte S. erregt wurde. 
Der Gerichtsvorſitzende wies dieſen Angeklagten, ſowie deſſen 
mitangeklagte Ehefrau in ganz energiſchem Ton wegen Unge⸗ 
bühr vor Gericht zurecht. 

Vernommen wurde alsdann Bankdirektor Koziol aus Kö⸗ 
nigshütte. Der Zeuge bemerkte, daß nach den vorhandenen 
Bucheintragungen in der näher bezeichneten Zeit ſeitens des 
Angeklagten S. kein Silber bei der Bank abgeliefert worden iſt. 
Bei Entgegennahme von Silbermünzen uſw. erfolgte keine 
nähere Ueberprüfung inbezug auf den Erwerb, da damals die 
Möglichkeit beſtand, beiſpielsweiſe in Warſchau, aber auch an 
anderen Orten, Aufkäufe zu tätigen. Dieſer Zeuge gab dann 
noch verſchiedene Erklärungen über den Kurs von Silber und 
Gold, ſowohl im Inland, als auch im Ausland und zwar zur 
fraglichen Zeit. Das Gericht beſchloß, dieſen Zeugen evtl. noch⸗ 
mals zwecks weiterer, genauerer Informationen zu verhören. 

Ein Vertreter der Bank Polski, welcher im Aufträge des 
geladenen Direktors erſchien, machte ähnliche Ausführungen 
über den damals feſtgeſetzten amtlichen Kurs für Silber, ſowie 
die Kaufpreiſe an der ſogenannten „ſchwarzen Börſe“. Seitens 
des Beklagten S. ſind ſ. Zt. an die Kattowitzer Bank Polski 
keine Silbermengen abgeliefert, bezw. zugeſtellt worden. 

Zu dem Zeugen Natajczyt ſoll der Angeklagte, Kaufmann 
N., ſ. Zt. geäußert haben, daß er von einem gewiſſen Paſzek 
Waren angekauft hätte, welche nahe der Grenze abzuholen 
wären. Das Abholen der Ware ſollte per Auto erfolgen, doch 
war die betreffende Ware nach Eintreffen des beſtellten Autos 
durch andere Perſonen bereits abgefahren worden. Der Ange⸗ 
klagte N. äußerte ſich bei einer anderen Gelegenheit, daß er 

damals an den angelieferten Waren einen erheblichen 

Verluſt gehabt hätte, da dieſe in durchnäßter und ſchlech⸗ 

ter Verpackung angeliefert worden ſind. 

Der vernommene Polizeibeamte Reichert gab an, daß er im 
Jahre 1924, bezw. 1925, dem Angeklagten S. nachgeſetzt habe, 
welcher damals aus der Straßenbahn am Ringe raid ausge: 
ſtiegen iſt und ſich in noch raſcherem Tempo entfernen wollte. 
Der Polizeibeamte fand bei S. Silbermünzen vor, die S. in 
Warſchau kurz vorher aufgekauft haben will. Zu dieſer Zeugen⸗ 
ausſage bemerkte S., daß es ſich in dieſer Angelegenheit um ein 
inzwiſchen aufgehobenes Verfahren handele, wofür Beweiſe vor⸗ 
handen wären. 

Beim Auftreten des Polizeibeamten Koscielniak aus Sos⸗ 
nowitz welcher an den Reviſtonen in dem Fellager des Ange⸗ 
klagten L. in Sosnowitz teilgenommen hat, beantragte Verteidi⸗ 
ger Zbislawski 

zwecks evtl. Konfrontation, die vorübergehende Entſer⸗ 

nung des Hauptzeugen, Oberkommiſſar Chomransti, 
aus dem Verhandlungsſaal. Dieſem Antrag wurde ſeitens des 
Gerichts ſtattgegeben. U. a. wurde der Zeuge Koscielniak von 
dem Verteidiger darüber befragt, 

welcher Art das, auf dem Gerichtskorridor mit Ober⸗ 

kommiſſar Chomransti geführte Geſpräch 
geweſen iſt. Der Zeuge entgegnete, daß es ſich lediglich um eine 
Bitte ſeinerſeits handelte, darauf einzuwirken, daß er als einer 
5 ige . 74 ſein möge, da er durch der ku kon 
ienſt ſehr in Anſpruch genomm: iſt. Die Konfron⸗ 

FCC . 


Es kam jedoch bei dieſer Gelegenheit zu einem ſchweren 
Zuſammenſtoß zwiſchen dem Gerichtsvorſitzenden und 
dem Verteidiger. 

Der Anklagevertreter bemerkte zunächſt, daß es ſich um 

eine ſtüändige Attacke der Verteidigung gegen den Haupt⸗ 

zeugen Chomranski f 

handele, worauf Verteidiger Zbislawski entgegnete, daß er in 
allen dieſen Fällen nur ſeiner Pflicht als Verteidiger nach⸗ 
komme. Seitens des Gerichtsvorſitzenden folgte die Bemerkung, 
daß . 

ein intelligenter Menſch jederzeit den Grad des Empfin⸗ 

dens in ſich fühle, was er tun dürfe und was nicht zu⸗ 

läſſig ſei. 

Verteidiger Zibslawski 

proteſtierte auf das energiſcheſte gegen dieſen Ausſpruch 

des Gerichtsvorſitzenden 

und ſtellte Antrag auf Protokollierung. 


Das Mißverſtändnis klärte ſich bald auf, nachdem der 

Gerichts vorſitzende erklärte, daß ſich dieſe Bemerkung 

nicht auf den Verteidiger ſondern auf den Zeugen Chom⸗ 

ransli bezogen hätte und zwar inbezug auf das Ge⸗ 
ſpräch, welches er mit dem fraglichen Zeugen im Korri⸗ 
dor führte. 

In der weiteren Verhandlungsfolge wurden mehrere 
Hauseinwohner gehört, welche mit dem Beklagten S. auf der 
Wojewodzka zuſammen wohnten und angaben, daß des öfteren 
von Perſonen Waren in Koffern und Taſchen nach der Wohnung 
des Angeklagten S. geſchafft worden ſind. Oft geſchah dies auch 
zur Nachtzeit, ſo daß die häusliche Ruhe geſtört wurde. Der 
Zeuge W. erklärte hierbei, daß er ſich hin und wieder und zwar; 
wenn er 

einen Schnaps hinter die „Binde“ gegoſſen hatte, auf 

die Lauer legte, um alles zu beobachten. Er tat dies, 

weil er als Aufſtändiſcher kämpfte und nicht leiden 

mochte, daß ſich jemand an Polen bereichere. 
Durch ſeine weiteren Zwiſchenbemerkungen, welche mitunter im 
Widerſpruch ſtanden, rief dieſer ſonſt ſehr energiſch auftretende 
Zeuge mehrfach Heiterkeitsausbrüche hervor. 

Die Zeugin Marie Janotta aus Schwientochlowitz. eine 
Schweſter der Beklagten Rojalie M. aus Domb, konnte zur 
Sache nichts näheres ausſagen. 

Der Staatsanwalt wollte verſchiedene Fragen aufwerfen, 
um die Meinung über den Angeklagten S. und ſeine angebliche 
Schmuggeltätigkeit in den Vorjahren feſtſtellen zu laſſen. Die 
Verteidigung ſprach ſich dagegen aus, mit dem Bemerken, daß 
ſich das Gericht ſelbſt ſeine Meinung bilden könne. Das Gericht 
zog ſich zu einer kurzen Beratung zurück und lehnte die bean⸗ 
tragte Frageſtellung des Anklagevertreters ab. 

Zwei Beamte des Zollamtes und zwar die Zeugen Bolinsti 
und Kuzimin machten alsdann nähere Ausführungen über die 
eingeleiteten Ermittelungen, ſowie vorgenommenen Reviſionen, 
welche in einigen Fällen reſultatlos verliefen. — Der Zeuge 
Szabelski, welcher mittels Handwagen verſchiedene Waren ab⸗ 
gefahren hat, konnte vor Gericht keine konkreten Ausſagen 
machen. 

3 Salomon Drechſler aus Sosnowitz gab an, daß 36 
konfiszierte Felle, welche ſich bei der Firma L. in Sosnowitz be⸗ 
fanden, bei der er vorher als Gehilfe beſchäftigt geweſen iſt, 
anſtelle einer geldlichen Entſchädigung für geleiſtete Ueber⸗ 
ſtunden. Es handelte ſich um keine wertvollen Felle. Da ſich 
jedoch die Schweſter des Zeugen koſtbare Felle für einen Pelz 
wünſchte, ließ er entſprechende Stempel in Krakau eindrücken, 
um dieſe irrezuführen. 

Die letzte Zeugin, und zwar die Mutter der mitangeklagten 
Frau L. aus Sosnowitz, beſtätigte vor Gericht, daß ſie ihrer 
Tochter gewiſſermaßen 

als Ausſteuer eine große Anzahl Felle, bezw. Pelze 
nach Liquidation ihres Fellagers überlaſſen habe. 

Nachmittags gegen 44 Uhr, wurde die Verhandlung abge⸗ 
brochen und der Prozeß auf Montag, den 4. November, vertagt. 


Der Rosdziner Raubüberfall geſühnt 


Drei Banditen gegen eine wehrloſe Frau — Ein tüchtiger Eimulant — doch ohne Erfolg 


Ein verwegener Raubüberfall wurde in den frühen 
Morgenſtunden des 18. Juni 5 Is. in der Nähe des 
Rosdziner Wäldchens auf die Ehefrau Anna K. aus Brze⸗ 
Kae von drei Tätern verübt. Die Frau wollte an dem 
raglichen Tage nach Myslowitz zum Wochenmarkt gelan⸗ 
gen, um dort Aufkäufe zu tätigen. Plötzlich ſah ſie ſich zwei 
maskierten, Männern gegenüber, welche ihr den Weg ver: 
ſperrten. Einer der Banditen warf ſich auf die Frau und 
ſchlug ſie durch mehrere FJauſtſchläge zu Boden. Der zweite 
Täter raubte der Ueberfallenen das Handtäſchchen mit 
200 Zloty. Ein dritter Wegelagerer ſtand am Waldesrand 
Schmiere. Nach der Tat flüchteten die drei in den nahen 
Wald, wo ſie die Beute unter ſich teilten. 

Die Polizei wurde von dem Ueberfall in Kenntnis ge⸗ 
ſetzt, welche einige Tage ſpäter den 18jährigen Hugo 
Mandrella aus Gieſchewald arretierte. Bald darauf konnte 
als Täter noch ein genen Franz Achtelik aus Rosdzin feſt⸗ 
genommen werden. Der dritte Bandit konnte nicht ermittelt 
werden. Bereits am 22. Auguſt d. Is. wurde von der Straf⸗ 


Katholik iſt, der den Kreiſen der Königshütter Deutſchen 
Wahlgemeinſchaft nahe ſteht. Deutſche untereinander müſſen 
polniſche Gerichte anrufen, um zu ihrem Rechte zu gelan⸗ 
en. Ein Muſterbeiſpiel deutſcher Einigkeit, wo die 
pießer zuſammen ſind, die da nicht breit genug ihr 
Maul aufſperren können, von wegen „Rettung des Deutſch⸗ 
tums“! Klopft man ihnen auf die Finger und macht fie 
auf die ſchädigende Arbeit aufmerkſam, Io iſt man dann 
ſelbſtverſtändlich der „Zerſtörer deutſcher Einigkeit“. 


Und wie wäre es, wenn die Herren doch ohne Kadi 
zur Einigkeit kommen würden, zumal fie genügend Dokto⸗ 
ren, die vom Recht angeblich etwas verſtehen, in ihren 
Reihen haben? Die Redaktion. 


Kalkowitz und Amgebung 


abteilung des Landgerichts in Kattowitz gegen die beiden 
Schuldigen verhandelt. Während Mandrella geſtändig war, 
gab der Mitangeklagte bei ſeinem Verhör verworrene Ant⸗ 
worten, ſo daß die Annahme beſtand, daß es ſich in dieſem 
Falle um einen Geiſteskranken handelte. Auf Antrag des 
Staatsanwalts wurde ſeinerzeit das Strafverfahren gegen 
die beiden Angeklagten e e Achtelik wurde zwecks 
En Unterſuchung nad) Rybnik überwieſen. Mandrella 
erhielt wegen Ueberfall nach Berückſichtigung mildernder 
Umſtände eine Gefängnisſtrafe von 6 Monaten. 

Am geſtrigen Dienstag hatte ſich nunmehr Franz 
Achtelik, welcher nach wochenlanger Unterſuchung als ge⸗ 
ſund entlaſſen und als Simulant bezeichnet wurde, vor dem 
Kattowitzer Landgericht zu verantworten. Auch diesmal 
machte der Beklagte verworrene Ausſagen, wurde jedoch 
von dem als Zeugen geladenen Mandrella überführt. Das 
Gericht verurteilte den Angeklagten wegen Beihilfe zum 
Raubüberfall zu einer Gefängnisſtrafe von 6 Monaten. 
Achtelik nahm das Urteil mit einer gelaſſenen Miene auf. 


Vereitelter Fluchtverſuch eines Strafgefangenen. 

Am geſtrigen Dienstag war vor dem Burggericht in Katto⸗ 
witz eine Verhandlung gegen 5 jugendliche Perſonen wegen 
Diebſtahls angeſetzt. Vor Beginn derſelben wurde einer der 
Angeklagten und zwar der 18 jährige Wilhelm Berger aus 
Kattowitz, welcher bereits wegen anderer Vergehen im Katto⸗ 
witzer Gerichtsgefängnis eine längere Strafe abzuſitzen hat, von 
der Polizei in den Gerichtsſaal geführt. Die Verhandlung wurde 
jedoch wegen Nichterſcheinens verſchiedener Zeugen vertagt und 
Berger wieder abtransportiert. 


te 


Im Gerichtskorridor ergriff der Strafgefangene die Flucht. 
Die Polizeibeamten nahmen ſofort die Verfolgung nach Berger 
auf und es gelang, denſelben in der Nähe der Bahnunterführung 
auf der ulica Mikolowska in Kattowitz einzufangen. Unter 
ſtarker polizeilicher Bewachung wurde der Ausreißer nach dem 


Gerichtsgefängnis überführt. 


Vor Ankauf wird gewarnt! Ein Herrenfahrrad, Marke 
„Brennabor“ wurde zum Schaden des Günter Werner in Katto⸗ 
witz geſtohlen. Der Schaden beträgt etwa 250 Zloty. Die 
Kattowitzer Polizeidirektion warnt vor Ankauf des Rades. 

Verkehrsunfall. Von der Straßenbahn Nr. 309 wurde auf 
der ul. Marſzalka Pilſudskiego der 30 jährige Johann Wrobel 
aus Zawodzie, ul. Czecha 6, angefahren und am Kopf erheblich 
verletzt. Der Verletzte wurde in das ſtädtiſche Spital in Katto⸗ 
witz geſchafft. Die Schuldfrage konnte bis jetzt nicht geklärt 
werden. Wie es heißt, ſoll der Wrobel taub ſein. 

Feſtgenommen. Wie berichtet, wurde vor einiger Zeit in 
die Wohnung der Gertrud W., ul. Kosciuſzki 11, ein Einbruch 
verübt und dort ein Ring im Werte von 300 Zloty geſtohlen. 
Der Polizei gelang es inzwiſchen, eine gewiſſe Auguſtine Ger⸗ 
lotka, ohne ſtändigen Wohnſitz, feſtzunehmen. 


Zweizlotyſtücke eigener Fabrikation. Da er mit dem ver⸗ 
dienten Gelde nicht auszukommen vermochte, machte ſich der Ar⸗ 
beiter Richard S. den Plan, ſich ſelbſt Geld zu fabrizieren. Er 
verſchaffte ſich das nötige Metall, verſuchte eine ſchöne Miſchung 
zwiſchen engliſchem Zink und Blei herzustellen und als dies ges 
lang, verſuchte er ein Zweizlotyſtück zu prägen. Die Prägung 
erwies ſich jedoch nicht als genügend gut und deshalb machte 
S. einen neuen Verſuch mit dem Gießlöffel. Er machte ſich eine 
Jorm aus Gips, indem er ein echtes Zweizlotyſtück zweimal ab- 
goß und dieſe Formen dazu benutzte, das Falſchgeld herzuſtellen. 
Doch nicht lange ſollte dieſes eigene Geſchäft gehen. Am 28. 
Auguſt wurde er dabei ertappt, wie er ein falſches Geldſtück aus⸗ 
geben wollte. Ein herbeigerufener Poliziſt nahm ihn feſt und 
ins Kreuzfeuer genommen, geſtand er ein, das Geld ſelbſt her⸗ 
geſtellt zu haben. Die Durchſuchung ſeiner Wohnung ergab auch 
die Richtigkeit feiner Angaben. Man fand dort noch ſechs 
Falſchſtücke, deren Herſtellung ziemlich gut gelungen war. Am 
Klang allein nur konnte man die Falſifikate erkennen. S. hatte 
ſich nun vor dem Richter zu verantworten, wo er feine Schuld 
voll und ganz eingeſtand. Er gibt aber an, aus Not gehandelt 
zu haben. Seine eigenen Mittel veichten nicht aus, ein halb⸗ 
wegs anſtändiges Leben zu führen, weshalb er dieſe Art ver⸗ 
ſuchte, um leben zu können. Das Gericht nahm dieſe Art als 
Milderungsgrund bei der Beurteilung an und gab ihm die 
Strafe von 18 Monaten Gefängnis. Auf dem Gnadenwege will 
er noch eine Verringerung der Strafe ereichen. ei⸗ 

Der 21 mal vorbeſtrafte Dachrinnenmarder. Einen beſon⸗ 
deren Kniff klügelte der Johann Slany aus Bogutſchütz aus, 
um ſich wieder einmal nach alter Gewohnheit zu „betätigen“ 
und auf billige Weiſe zu Gelde zu kommen. Mitte September 
wurde er bei der Häuſerverwalterin D. vorſtellig und gab an, 
im Auftrage der Verwaltung der Ferdinandgube an das Ab⸗ 
montieren der alten Dachrinnen herangehen zu wollen. Er 
ſtellte ſich als Klempnermeiſter vor und machte ſich bald an die 
„Arbeit“. Mittels Handwagen wurden etwa 20 Meter Dachrinne 
fortgeſchafft. Am nächſten Tage, ſo erklärte der Gauner, wollte 
er ſich an die Anbringung der neuen Dachrinnen heranmachen. 
Er vergaß natürlich das Wiederkommen, wandte jedoch den 
gleichen Gaunertrick noch am ſelben Tage zum Schaden der 
chemiſchen Fabrik in Zawodzie an, wo er 10 Meter Dachrinne 
verſchwinden ließ. Die „hinters Licht“ Läuſerver⸗ 


? “ cht“ geführte 
walterin ſetzte ſich mit der Verwaltung der Ferdinandgrube ins 


Einvernehmen und mußte erfahren, daß ein derartiger Auftrag 
an einen Klempnermeiſter gar nicht erteilt worden iſt. Der 
Polizei fiel es nicht ſchwer, auf Grund einer kurzen Beſchreibung 
bald dem richtigen Gauner auf die Spur zu kommen. Slany war 
vor der Polizei, ſowie neuerdings vor Gericht, geſtändig. Er 
wollte ſich damit ausreden, daß er aus Not gehandelt habe. Das 
Gericht ſchenkte vieſen „Beteuerungen“ keinen Glauben, da der 
bereits Amal vorbeſtrafte S. bei ſeiner Verteidigung 
dem Gericht immer wieder die gleichen Mätzchen vorerzählte. 
Das Urteil lautete diesmal auf 10 Monate Gefängnis. 

Eichenau. (Mit Steinen gegen die Polizei.) In 
die Wohnung des Stefan Ludyga drangen gewaltſam 20 Bur⸗ 
ſchen ein, welche dort die Möbelſtücke demolierten. Der Woh⸗ 
nungsinhaber alarmierte die Polizei, welche von den Rowdys 
angegriffen und mit Steinen beworfen wurde. In der Not⸗ 
wehr feuerten die beiden Beamten 2 Schüſſe in die Luft ab, 
worauf noch einige Poliziſten erſchienen und die Burſchen über⸗ 
wältigten. Zwei der Täter und zwar ein gewiſſer Albert 
Wofcit und Franz Wieczorek aus Eichenau wurden feſtge⸗ 
nommen. : 


Königshütte und Umgebung 


Einſchränkung des Hauſiererhandels. 

In den letzten Jahren, hauptſächlich in der letzten Zeit, 
wurde die Stadt von Hauſterern überſchwemmt, die für die Be⸗ 
völkerung eine Plage wurden. Die hieſige Kaufmannſchaft hatte 
Schritte unternommen, um die Bevölkerung vor Benachteiligun⸗ 
gen zu ſchützen und wandte ſich an die Behörden. U. a. wurde 
ein Dringlichleitsantrag in einer der letzten Stadtverordneten⸗ 
ſitzungen eingebracht, indem der Magiſtrat erſucht wurde, in 
dieſer Angelegenheit bei der Wojewodſchaft vorſtellig zu werden. 

Die Eingaben fußten auch auf der Feſtſtellung, daß Agenten 
auswärtiger Firmen, die nur die Berechtigung zur Entgegen⸗ 
nahme von Aufträgen hatten, dieſe Gelegenheit benutzten, um 
ihre Waren ſofort abzuſetzen. Hinzu haben noch hieſige Firmen 
dem Hauſteren Vorſchub geleiſtet, indem fie ortsfremde Perſo⸗ 
en als Agenten anſtellten und denen das Hauſteren erleich⸗ 

en. 


Die Eingaben und Beſchwerden haben dahin Berüchſichti⸗ 
gung erfahren, indem das Verwaltungsgericht der Wojewod⸗ 
ſchaft erklärte, die Ausſtellung der Wandergewerbeſcheine nach 
Möglichkeit einſchränken zu wollen. Der Magiſtrat hat Maß⸗ 
nahmen getroffen, um Perſonen, die unter dem Deckmantel des 
Agentenſcheines widerrechtlich ihre Waren abſetzen, daran zu 
hindern. Im Falle, daß hieſige Firmen Agenten anſtellen 
wollen, haben fie ſich vorher auszuweiſen, inwieweit fie in der 
Lage ſind, Agenten zu beſchäftigen. Auf Grund deſſen, iſt in 
mehreren Fällen die Genehmigung bereits verſagt worden. 

Der unhaltbare Zuſtand des überſchwemmenden Hauſierens 
wirkte ſich grundſätzlich nicht nur gegen die hieſige Kaufmann⸗ 
ſchaft, ſondern auch gegen die Bevölkerung ſelbſt aus. In den 
allermeiſten Fällen war es immer wieder die Arbeiterſchaft, die 
ſich durch die angebotene Ratenzahlung betören ließ, größere 
Einkäufe bei den Haufierern zu tätigen. Auch wurde den Käu⸗ 
fern die Ausſtellung eines Wechſels für den geſchuldeten Be⸗ 
trag ſehr leicht gemacht. Erſt, als die Raten zu zahlen waren, 
merkte man, welchen großen Fehler man begangen hat, denn 
man kam aus den Schulden nicht heraus und geriet in immer 
größere Schulden hinein. Die gekaufte Ware, in der Haupt⸗ 
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Re Wahlordination für die 
ſchleſiſchen Kommunen 


Die gewählten Vertreter und die Bekanntmachung der Wahlergebniſſe 


Als Mitglieder des Gemeinderates ſind von den einzelnen 
Wahlgruppen jene Kandidaten gewählt, die in Reihenfolge in 
der Kandidatenliſte aufgezählt wurden, und zwar nach der Zahl 
der für die Wahlgruppe entfallenden Mandate. Die weiteren 
Kandidaten ſind in derſelben Reihenfolge Erſatzmänner dieſer 
Wahlgruppe (Art. 53). Zählt die Kandidatenliſte mehr Namen 
auf, als zuläſſig iſt (Art. 21), jo werden die überzähligen Kandi⸗ 
daten nicht mehr in Betracht gezogen. 5 

Sofort nach Beendigung der Stimmenzählung ſtellt die Wahl. 
fommiffion das Wahlergebnis protokollariſch feſt und das Pro- 
tokoll muß von allen Mitgliedern der Wahlkommiſſion und den 
Vertrauensperſonen der Parteien unterjertigt und vom Gemeinde⸗ 
amte in der in der Gemeinde üblichen Art öffentlich verlautbart 
werden. In der Bekanntmachung muß angegeben werden, auf 
welche Art, wo und wann Proteſt gegen die Wahlen erhoben wer⸗ 
den kann. Eine Abſchrift vom Wahlprotokoll und dem Wahl⸗ 
ergebniſſe iſt der Aufſichtsbehörde vorzulegen. Die Stimmzettel 
und die Wahlkuverts ſind zu verſiegeln und im Gemeindeamte 
aufzubewahren, die nur im Falle, wenn Proteſt erhoben wurde, 
vorzulegen ſind. Waren in der Gemeinde mehrere Wahllokale 
vorh nden, ſo führen die einzelnen Wahlkommiſſionen nur jene 
Handlungen durch, die im Artibel 41 vorgeſehen find. Alle wei⸗ 
teren Handlungen werden dann von der Hauptwahlkommiſſion 
vorgenommen, der die einzelnen Kommiſſionen die »erfiegelten 
Wahlakten übermitteln. 


Die Rechtsmittel und Enkſcheidung 

über Wahlproteſte 

Die Aufſichtsbehörde hat zu prüfen, ob nicht etwa Perſon en 
gewählt wurden, denen das paſſive Wahlrecht nicht zusteht. Sollte 
ein ſolcher Fall eintreten, ſo muß innerhalb eines Monats nach 
Einlauf des Wahlprotokolls die Wahl einer ſolchen Perſon un⸗ 
gültig erklärt und zugleich entſchieden werden, wer als Nach⸗ 
folger an dieſe Stelle zu treten hat. Eine ſolche Entſcheidung 
muß in der in der Gemeinde üblichen Weile öffentlich bekannt 
gegeben werden. 

Wahlproteſte können in der betreffenden Gemeinde nur wahl⸗ 
berechtigte Perſonen erheben, und zwar binnen 8 Tagen, vom 
2. Tage angerechnet nach der Publikation des Wahlergebniſſes. 
Die Wahlbeſchwerden müſſen ſchriſtlich bei dem Gemeindeamt ein: 
gereicht werden. Die Beſchwerde wird ſpäteſtens drei Tage nach 
ihrer Einreichung ſamt Wahlakten durch das Gemeindeamt der 
Aufſichtsbehörde vorgelegt. 


Wird von der Aufſichtsbehörde ein Verſehen bei der Durch⸗ 
führung der Wahlen feſtgeſtellt, das geeignet erſcheint, den Aus⸗ 
gang der Wahlen zu beeinfluſſen, hauptſüchlich aber Verfehlungen 
ernſter Natur feſtgeſtellt, ſei es, daß die Wahlfreiheit eingeſchränkt, 
die Reinheit der Wahlen oder Wahlgeheimnis verletzt wurden, ſo 
wird die Wahl überhaupt oder ein entſprechender Teil der Wah⸗ 
len als ungültig erklärt und eventuell neue Wahlen ausgeſchrie⸗ 
ben unter Feſtſetzung des Wahltermins, an welchem ſie durchge⸗ 
führt werden. Wurde aber nur eine unrichtige Stimmenzählung 
feſtgeſtellt, ſo ſtellt die Aufſichtsbehörde dieſen Fehler richtig und 
wird die Richtigſtellung öffentlich in der betreffenden Gemeinde 
verlautbaren laſſen. Dieſe Entſcheidung, die ſpäteſtens in drei 
Monaten nach dem Einlauf der Beſchwerde zu erfolgen hat, iſt 
endgültig, 

Bekanntlich werden 43 Gemeinden, darunter viele große In⸗ 
duſtriegemeinden, in dieſem Jahre ihre Vertreter nicht mehr wäh⸗ 
len und die Urſache der Verſchiebung der Wahlen liegt darin, daß 
in den Gemeinden ein Proteſt gegen die Wahlen im Jahre 1926 
erhoben wurde. Unſeres Wiſſens nach kam es in keiner Gemeinde 
zu einer Nachwahl und die Proteſte bezogen ſich meiſtens auf 
Kleinigteiten, weil man der Deutſchen Wahlg:meinihat ihren 
Erfolg nicht gönnte. So lange jedoch über die Proteſte nicht ent⸗ 
ſchieden wurde, konnte der neugewählte Gemeinderat nicht in 
Funktion treten. 

Die Folgen ſind jetzt die, daß in dieſen Gemeinden in die⸗ 
ſem Jahre nicht gewählt wird. Nach dem Artikel 52 der Wahl⸗ 
ordination für die Gemeinden muß über eine Wahlbeſchwerde ins 
nerhalb von 3 Monaten entſchieden werden, doch fiel die Ent⸗ 
ſcheidung gegen die Wahl im Jahre 1927 nicht zu gleicher Zeit, 
weshalb es jetzt fraglich iſt, ob die Kommunalwahlen in den 
43 Gemeinden an einem und demſelben Tage ſtattfinden werden, 
oder ob die Termine, an welchem die Entſcheidung über die Pro⸗ 
teſte getroffen wurde, genau befolgt werden. N 

Die Wahlordination kann in dieſem Falle verſchieden inter⸗ 
pretiert werden, ſchließlich kommt es auf ein paar Wochen auch nicht 
an. Sollten aber die Termine genau eingehalten werden, ſo wird 
in Polniſch⸗Oberſchleſien im nächſten Frühjahr bis zum Sommer 
hindurch gewählt werden. 

Wir kommen dann aus den Wahlen überhaupt n.. mehr 
heraus. Das ſoll aber unſere Vertrauensleute von der Erhebung 
eines Wahlproteſtes, falls bei den bevorſtehenden Wahlen Miß⸗ 
griffe vorkommen ſollten, nicht abſchrecken. Wir müſſen entſchie⸗ 
den darauf beharren, daß bei der Wahl die ghefelrichen Beſtim⸗ 
mungen genaueſtens eingehalten werden 


Aus dem Gemeindeparlament Nosozin 
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In der letzten Gemeindevertreterſitzung in Rosdzin, welche 
pünktlich nachmittags 5 Uhr eröffnet wurde, kamen 15 Punkte 
zur Beratung. Die Sitzung verlief bis zum Schluß ſehr ruhig 
und entwickelte ſich in raſcher Reihenfolge. 

Zunächſt wurde an Stelle des Gemeindevertreters Moj Herr 
Stephan Skubis ins Amt als Gemeindevertreter eingeführt und 
durch den Gemeindevorſteher Suchy durch Handſchlag verpflichtet. 
Der Gemeindevertreter Moj rückte an Stelle des Gemeinde⸗ 
ſchöffen Oczko an deſſen Stelle ein. 

Davauf wurde in den Ausſchuß des Lazarettverbandes an 
Stelle des Mitgliedes Oczko der Gemeindeſchöffe Severyn ge⸗ 
wählt. In den evangeliſchen Schulverein wählte die Gemeinde⸗ 
vertretung einſtimmig den Gemeindevertreter Reichel und in die 
Geſundheitskommiſſion wiederum Moj. 

Zum Schöffenvertreter des Mietseinigungsamtes wurde an 
Stelle des verſtorbenen Hausbeſitzers Emanuel Galwas, der 
Hausbeſitzer Driſchel gewählt. Darauf ſchritt man zur Wahl 
der Wohnungszuweiſungskommiſſion für den Gemeindewohn⸗ 
hausbau an der Traugottſtraße. Das Reſultat der Wahl zei⸗ 
tigte folgendes Reſultat: Die Kommiſſion ſetzt ſich zuſammen 
aus 5 Kommiſſionsmitgliedern und zwar: Severyn, Wieczorek, 
Diubis, Uffel, Dornheim und dem Gemeindevorſteher Suchy. 

Darauf wurde das Geſuch der Handwerkskammer der Wofe⸗ 
wodſchaft Schleſien in Kattowitz zur Erteilung einer Subven- 
tion für die Unterhaltung der Fachzeitſchrift „Rzemieslnik 
Slonski“ (Der Schleſiſche Landwerker) damit erledigt, daß man 
ſich einſtimmig für eine Unterſtützung in Form einer einmaligen 
Abfindungsſumme von 150 Zloty entſchloß. — Die Angelegen⸗ 
heit der Beleiligung der Gemeinde mit einem finanziellen Zu⸗ 
ſchuß an der Errichtung der Wofjewodſchafts⸗Milchzentrale, 
wurde vertag“. 5 

Für die Beaufſichtigung des Baues des Gemeindewohn⸗ 
hauſes an der Traugottſtraße einigte man ſich, dem Baumeiſter 
Brückner eine einmalige Entſchädigung in Höhe von 2000 Zl. 
auszuſetzen. — Auf Grund der Erhöhung des Waſſerzinſes durch 
das Kreiswaſſeramt beſchloß man, die ortsüblichen Waſſerab⸗ 


gaben nach dem Statut um 5 Groſchen bei Wirtſchaftswaſſer 
und um 10 Groſchen bei Waſſer für den Induſtriebedarf zu er⸗ 


höhen. 


ſache Kleidungsſtücke, war ſchon längſt abgetragen oder zerriſſen, 
während die Schuld immer noth nicht beglichen war. 

Vielfach war der dem Hauſterer ausgelieferte Käufer ge⸗ 
zwungen, neue Stücke zu kaufen und demnach neue Schulden zu 
machen, von denen er ſich ſehr ſchwer befreien kann. Die Ars 
beiterſchaft müßte ſich im Prinzip allen Abzahlungsgeſchäften 
fern halten, um nicht in eine ſchwierige Lage zu geraten, und 
immer mehr in neue Schulden zu verjinten, 

— — 


Regiſtrierung der Militärpflichtigen des Jahrganges 1909. 
Der Magiſtrat Königshütte fordert alle im Jahre 1909 gebore⸗ 
nen männlichen Perſonen, die in der Stadt ihren Wohnſitz und 
bis jetzt noch vor keiner Aushebungskommiſſion geſtanden haben, 
auf, ih im Militärbüro des Magiſtrats, Rathaus, Zimmer 119, 
2. Stock, in der Zeit von 9—13 Uhr, wie folgt zu melden! Am 
Sonnabend, den 2. November, Perſonen mit den Anfangsbuch⸗ 
ſtaben AB; Montag, den 4. November, C— d; Dienstag, den 
5. November, E—F, Mittwoch, den 6. November, G—5; Don: 
nerstag, den 7. November, I, Ka, Ko; Freitag, den 8. November, 
Kpe L, Sonnabend, den 9. November, MN; Montag, den 11. 
November, DB; Dienstag, den 12. November, R, Sa, Sr; 


| 


In Angelegenheit der Reſtſummen bei Verrechnungen mit 


anderen Gemeinden, die eine Reſtſumme von weniger als 
einem Zloty betragen, beſchloß man, nach kurzer Debatte, auf 
dieſe Reſtbeträge zu verzichten. — Wie im Vorjahr, ſo auch in 
dieſem Abrechnungsjahr beſchloß man, für die Herſtellung von 
alkoholiſchen Getränken zum ſtaatlichen Patentſteuerſatz einen 
kommunalen Zuſchlag in Höhe von 50 Prozent zu erheben. Das⸗ 
ſelbe gilt auch für den Verkauf der alkoholiſchen Getränke. 


Eine längere Ausſprache folgte in Angelegenheit der Be⸗ 
pflanzung der Straße nach Borken mit neuen Bäumen. Es 
ſollen auch die an den einzelnen Straßenzügen im Ort ſelbſt mit 
der Zeit vernichteten Bäume erſetzt werden. Einen Schutz der 
Pflanzen glaubt man dadurch zu erreichen, daß man für die 
Preisgabe der Baumfrevler, welche jo erfolgt, daß dieſelben zur 
Beſtrafung herangezogen werden können, Belohnungen aus⸗ 
ſchreibt, welche in Höhe des entſtandenen Schadens zwiſchen 10 
und 100 Zloty ſchwanklen. Der Baumſchutz wird auch auf die 
Grünanlagen ausgedehnt, woſelbſt es ſich wiederum um die 
Verwüſtung unter den Blumen handelt, die meiſtenteils durch 
Kinderhand entſteht und wonach die Eltern der betreffenden 
Kinder zur Verantwortung herangezogen werden ſollen. 


Zum Schluß der Sitzung wurden einige Perſonalangelegen⸗ 
heiten behandelt. Dem Schulpedell Kutz bewilligte man auf 
ſein Geſuch hin eine Erhöhung des Monatsgehaltes um 20 Zl., 
mit Rückwirkung vom 1. Oktober d. Is. Das Geſuch der Kom⸗ 
munalbeamten in Angelegenheit der Uebernahme der Auslagen 
für Krankenkaſſe und Altersverſicherung durch die Gemeinde, 
wurde, weil die in Frage kommende Geſamtſumme dieſer Aus⸗ 
gaben nur 4500 Zloty beträgt, wohlwollend behandelt und zu 
deren Gunſten entſchieden. — Auch die böſe Angelegenheit mit 
dem Kriegsinvalidenverband wurde wieder aufgerollt, zeitigte 
aber keinen endgültigen Beſcheid. Für die Eröffnung der 
öffentlichen Bedürfnisanſtalt wurde vorgeſchlagen, Kontroll⸗ 
appa rate anzuſchaffen, welche an den Türen angebracht werden 
ſollen. Eine Einigung wurde dahin erzielt, daß man dort eine 
Kriegsinvalidenfrau anſtellen will. 
war das Programm der Sitzung erſchöpft. — 


Mittwoch, den 19. November, St, Sch, Sz; Donnerstag, den 14. 
November, T, U, V; Freitag, den 15. November, Die⸗ 
jenigen militärpflichtigen Perſonen, die ſich aus beſtimmten 
Gründen an den näherbezeichneten Tagen nicht ſtellen können, 
haben ſich unwiderruflich in der Zeit vom 16.—30. November, 
zu melden. Bei der Regiſtrierung find vorzuleren: Perſonal⸗ 
ausweiſe, Geburtsurkunde, Schul⸗ und Lehrzeugniſſe. Perſonen, 
die fremde Staatsangehörige ſind und von den Behörden als 
ſolche angejehen werden, brauchen ſich nicht zu melden. Wer 


ih von den zur Regiſtrierung verpflichteten Militärpflichligen , 


nicht einfindet, wird mit 500 Zloty Geldſtrafe, oder 6 Wochen 
Arreſt beſtraft, auch können beide Strafen zuſammen verhingt 
werden. 

Penſionsauszahlung an Witwen und Waiſen. Am Donners⸗ 
tag, den 91. Oktober, vormittags von 8—11 Uhr, werden im Mel 
deamt der Werkſtättenverwaltung an der ulica Bytomska an die 
Witwen und Waiſen der Königshütte die Renten zur Auszahlung 
gebracht. Als Ausweis und zur Abſtempelung ſind dem auszah⸗ 
lenden Beamten die Penſionskarten vorzulegen. — An demſelben 


Tage erfolgt die Auszahlung eines Vorſchuſſes an die Belegſchaf. 


ten der Gruben und Hütten, ferner an die Beamten heute die 
Gehälter. 


Nach 90 Minuten Dauer 


2 
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Wohnung ab, aber ließ den 


Verlängerte Geschäftszeiten. Auf Grund der bestehenden Der: 
ordnungen ge 8 des Demobilmachungskom⸗ 
miſſars, können am Donnerstag, den 31. Oktober und Sonnabend, 
den 2. November die Geſchäfte und Verkaufsſtellen ausnahmsweiſe 
bis um 8 Uhr abends offen gehalten werden. 

Für den Verkehr freigegeben. Nach Beendigung der Pflaſte⸗ 
rungsarbeiten wurde die ulica Krakowska in Bismarckhütte für 
den Wagenverkehr bis zum Bahnhof freigegeben. 

Verhaftungen. Die Polizei in Königshütte nahm unter dem 
Verdacht, den Einbruchsdiebſtahl beim Gaſtwirt Jan Wawſic an 
der ulica Bytomska einen gewiſſen Adolf J. und Karl Sz. aus 
Königshütte feſt, ferner wurden feſtgenommen Franz K., Peter 
M und Albert S., weil ſie verdächtig ſind, die letzten Einbrüche 
in der Markthalle ausgeführt zu haben. 

Charlottenhof (Gefahren der Straße) In⸗ 
folge zu ſchnellen Fahrens prallte das Perſonenauto Sl. 380 
mit einem Laſtwagen zuſammen. Ein Pferd wurde durch 
den Zuſammenprall erheblich verletzt. ‚ 


Siemianowitz 


Schlechte Ausſichten. Die Laurahütte hat in einigen 
Betrieben ſchlechte Konjunkur, wogegen andere, wie das 
Grobblechwalzwerk mit genügend An trägen verſehen ſind. 
So hatten die Betriebsräte eine Konferenz mit dem Arbeits⸗ 
inſpektor, wo über die Einſtellung des Hochofens 5 verhan⸗ 
delt wurde. Die Verhandlungen führten pe feinem end» 
gültigen Reſultat. Am jelben Tage verhandelten Arbeiter⸗ 
vertreter mit der. Hüttenverwaltung über den Betrieb im 
Gasrohrwerk. Dieſe Abteilung arbeitet infolge Auftrags. 
ende höchſtens 8—10 Schichten im Monat. Die gänzliche 
gezogen iſt aber noch nicht ſpruchreif. 
in Abgeführter „Ausländer“. Im Badehaus von Richterſchöchte 
Ha „Siemianomig wurde ein kongreßpolniſcher Arbeiter aufge⸗ 
[pr ert den badenden Arbeitern, welche ſpäter nachgekommen 
I Platz zu machen. Diefer Aufforderung kam der Rohling 
„Hofer nach, daß er dem Arbeiter F. mit der Karbidlampe vor 
Nun Kopf ſchlug. Dies brachte die anderen in Erregung und 
der Held mußte flüchten, nachdem er eine ganz gehörige Tracht 
Prügel erhalten hatte. 

Ein diebiſcher Bettler. Die Inpaliden⸗Eheleute Nierada, 
von der Richterſtraße 24, begaben ſich gemeinſchaftlich in den 
Stall, um die Schweine abzufüttern. 
Schlüſſel ſtecken. Ein unbekannter 
Bettler benutzte dieſe Gelegenheit und ſchloß die Wohnung auf 
und entwendete von der Wand eine Taſchenuhr im Werte von 
60 Zloty. Der Dieb entkam unerkannt. 


Die Jagd nach dem „Nfarrer“, Herr Pfarrer Koſtorz 
bittet uns, * bergen, 9 unfere Angaben in einer der 
letzten Nummer im „Voltswille“ unter obigem Titel nicht zu⸗ 
troffen. Beſonders hebt Herr Koſtorz hervor, daß ſeine religibſe 
Gemeinde keine Sekte ſei, daß er wegen ig der Handlungen 
Überhaupt noch nicht vorbeſtraft ſei. Weiter teilt uns Herr 


Pfarrer Koſtorz mit, daß die altkatholiſche Kirchengemeinde von 
der Woſewodſchaft anerkannt ſei und ſogar ſubventioniert werde. | ji 


Wir nehmen dieſe „Berichtigung“ zur Kenntnis, da wir ja nicht 

ſo von Gott begnadet find, einer jeden Tatſache auf den Grund 

15 2 Da es ein Pfarrer iſt, der ſie berichtet, muß es ja 
r ſein. 5 


Alystowik 


VV 
N Lomitz wu dieſem 5 nüber 

” eine Lotter eeinnahmeſtelle neu e 1 ua Schaber m 
: gewiſſer Ploch, angeblich ein Mitglied des deutſchen Volks⸗ 
undes. Doch iſt Myslowitz nicht die ojemopkharteneuntiatt 
Kattowiß und Herr Ploch it mit dem glücklichen Kaftal in 
Kattowitz nicht zu verwechſeln, denn in Myslowitz verirrt ſich 
ſelten eine glüdjuchende Perſon in das Lotteriegeſchäft wäh⸗ 
rend in Kattowitz ſich die Geldhungrigen auf die Hühneraugen 
treten und ſelbſt in langen Reihen auf die Abnahme ihrer Gro⸗ 


ſchen warten müſſen. f 
Pech hat, der hat Pech in allen 


Mer aber im Leben einmal 
ſeinen Unternehmungen und das trifft auf den Myslowitzer 
Lotterieeinnehmer zu Kaum, daß er ſein Geſchäft eröffnet hat 
und ſchon fanden ſich die Neider, die auf dieſes Geſchäft reflet⸗ 
tieren. Das Lotteriegeſchäft iſt eben ein Staatsgeſchäft und ift 


an eine beſondere Konzeſſion gebunden. 


. SERVER." 


Die iſerne Ferſe 


Von Jack London. 


85) PETE a 
„Alles in allem aber iſt der Reichtum an ſich gar nicht die 
wirkliche Macht; er iſt nur das Mittel dazu, die Macht ſelbſt iſt 
die Regierung. Wer aber beaufſichtigt heute die Regierung? Das 
Proletariat mit ſeinen zwanzig Millionen Arbeitnehmern? Selbſt 
Sie lochen über dieſen Gedanken. Der Mittelſtand mit ſeinen 
acht Millionen tätigen Mitgliedern? Nein, nicht mehr als das 
Proletariat. Wer kontrolliert alſo die Regierung? Die Pluto: 
ratie mit ihrer knappen Viertelmillion tätiger Mitglieder. Aber 
auch dieſe Viertelmillion kontrolliert die Regierung nicht, wenn 
ſi: auch wirkſame Beihilfe dazu leiſtet. Es it das Hirn der 
Plutokratie, das die Regierung kontrolliert. Und dieſes Hirn 
beſteyt aus ſteben kleinen, aber mächtigen Gruppen. Und vers 
geſſen Sie nicht, daß dieſe Gruppen heute wirklich gemeinſ em 
arbeiten. 3 

„Laſſen Sie uns nur eine einzige dieſer Eiſenbahn. A 
herausgreſſen und ihre Macht betrachten. Sie beſchäftigt vier⸗ 
dene end Rechtsanwälte, um das Volk zu enttechten. Sie ver⸗ 
N ungezählte Tauſende von Fahrkarten an Richter, Bantiers, 
bateure Miniſter, Akademiker und Mitglieder der geſetz⸗ 
. renden Körperſchaften und des Kongreſſes. Sie unt rh. u 
ai Hauptſtadt eines jeden Staates ſowie in der Landeskapitale 
tian eingerichtete Lobbys. Und in allen andern größeren und 
er a Städten des Landes beſchäftigt ſte eine ungeheure Ar⸗ 
2 185 Winkeladpokaten und kleinen Politikern, deren Aufgab: 
rufen fc orteitagungen beizuwohnen, Verſammlungen einzube⸗ 
a in is zu Geſchworenen machen zu laſſen, Richter zu beſtechen 

o Weiſe die Intereſſen der Gruppe zu vertreten. 

ine Herren, nur die Macht einer von den ſieben 


rum ich habe 
ruppen flüchtig 1 die das Hirn der Plutokratie bilden. 


Ihre vierund 7 

ür ü zwanzig Milliarden Werte verleihen Ihnen nicht 

bir gen ndwangtg Cents Einfluß auf die Regierung. Ihr 
5 nur eine leere Schale, und auch die wird man 

wegnehmen. Die Plutokratie hat heute alle Macht 


Kongreß, die 
ihrer Gewalt. 


Mecht ſtehen, 


Sie gibt die Geſetze, denn ſie hat den Senat, den 
Gerichte und die geſetzgebenden Körperſchaften in 
Und nicht allein das, Hinter dem Gefeh muß die 
es zur Ausführung zu bringen. Die Plutokratie 


egung auch dieſer Abteilung wird ernſtlich in Erwägung 


Die Frau ſchloß wohl die | 


Alſo die Neider von Ploch haben ihn ganz einfach denun⸗ 
ziert, daß er Mitglied des Volksbundes ſei und verlangen die 
Entziehung der Konzeſſion, und ſie an einen „Würdigeren“, der 
in den Reihen des Auſſtändiſchenverbandes zu ſuchen iſt, zu ner⸗ 
leihen. Eine ſolche Denunziation befindet ſich in der „Polska 
Zachodnia“ vom 26. Oktober, wo zugleich an die kompetenten 
Behörden die Aufforderung ergeht, die Konzeſſion an einen 
„loyalen“ Bürger zu erteilen. 

Ein Herr Ploch iſt uns ſchließlich gleichgültig und wir haben 
keine Urſache, für ihn eine Lanze zu brechen, doch iſt es bezeich⸗ 
nend, mit welchen Mitteln gearbeitet wird, um Angehörige der 
deutſchen Minderheit zu verdrängen. Schließlich iſt Ploch auch 


| 


Bei ihrer polizeilichen Vernehmung leugneten die Drer eiue 
Schuld hartnäckig ab, konnten jedoch von einem Gefängnis⸗ 
inſaſſen, welchem fie von dem fraglichen Kuhdiebſtahl im dorti⸗ 
gen Gerichtsgefängnis erzählten, überführt werden. Nach einer 
etwa 1 monatigen Unterſuchungshaft hatten ſich die Schuldigen 
vor dem Landgericht in Kattowitz zu veran:worten. Trotz 
wiederholtem Leugnen konnten die Angeklagten überführt wer⸗ 
den. Das Arteil lautete für Leopold Has nik, welcher bereits 
wegen leichterer und ſchwerer Einbruchsdiebſtähle elfmal, darun⸗ 
ter mit Zuchthausſtrafen, vorbeſtraft geweſen war, auf eine 
Zuchthausſtrafe von 2 Jahren. Die beiden Mitangetlagten er⸗ 
hielten wegen Beihilfe und Mitwiſſenſchaft eine Gefängnis⸗ 


ein polniſcher Staatsbürger, iſt alſo vor den Geſetzen „gleich“, ſtrafe von je 6 Monaten. 
muß dem Staate das geben, was ihm gehört, manchmal foger | 


noch mehr, denn das hängt von dem Ermeſſen des Steueramtes Am Donne ag, den 31. Ok 
und feines Exekutors ab und doch trachtet man nach der Exiſtenn Lazarek in Nikolai, am Ring, 


ſolcher Bürger und noch dazu mit Hilfe einer Denunziation. Das 
nennt man bei uns eine „patriotiſche Erziehung der Bürger!“ 


Das Waſſer ift teurer, ſchmutziger und ſeltener gewor⸗ 
den. Am Montag und Dienstag ſind die Stadt Myslowitz. 
die Orte Janow, Rosdzin u. Schoppinitz von einer heilloſen 
1 heimgeſucht worden, die auf das Konto be⸗ 
kannter Berichtigungen des Kreiswaſſeramtes zu ſetzen ſind, 
denn das Waſſer, das in der letzten Zeit teurer geworden 
iſt, iſt plötzlich ohne jede vorherige Ausſage ausgeblieben. 
Dann tröpfelte es ſegensreich durch die Rohre und war 
insbeſondere in Myslowitz nicht zu genießen. Wenn ſich die 
Jet Direktion des Waſſeramtes nicht zu helfen weiß, dann 
oll fie einmal Fachleute kommen laſſen, denn diejenigen, 
welche die Waſſerzinſen aufbringen mü 
Fachleute leben können, haben zumi 
Waſſer, welches genießbar iſt. Der Waſſerſkandal wird 
ſolange kein Ende nehmen, ſolange keine geprüften Fachleute 
die Waſſerangelegenheit in den genannten Bezirken in die 
Hand nehmen und regeln. Wer zahlt, will für ſein Geld 
etwas haben. h. 

Rosdzin. W tut Not!) Am Montag 
nachmittags 4 Uhr, wurde die Leiche der Seminariſtin 
Marie Kaminski aus Rosdzin gu rabe getragen. Die 
Kaminski beging angeblich infolge der unerhörten Schi⸗ 
kanen, denen ſie als die beſte oberſchleſiſche Schülerin in den 

Seminarien zu Kattowitz und Neudorf ausgeſetzt geweſen 
ſein ſollte elbſtmord. Ueber die wahre Urſachen des 
Selbſtmordes wird tiefes Schweigen bewahrt. Es wäre 
intereſſant zu erfahren, welche Details der Brief enthielt, 
welchen die Tote bei ſich hatte, als ihre Leiche von der 
Polizei beſchlagnahmt worden iſt. chon von 3 Uhr an 
waren die Straßen, durch welche ſich der Leichenzug bewe⸗ 

en mußte, mit Menſchen riephof „ welche dichtgedrängt 

palier bildeten. Zum Friedhof ſtrömten 1 
Scharen von Einwohnern der Doppelgemeinde hin. Der Weg 
zum Friedhof bot ein derart buntes Bild, wie man es nur 
am Allerheiligentage ſehen kann. Ganz Rosdzin⸗Schoppi⸗ 
nitz war auf den Beinen. Am Grabe war eine vieltauſend⸗ 
köpfige Menſchenmenge verſammelt. Das Ganze geſtaltete 
zu einer impoſanten ſtummen Kundgebung, da jeder der 
Anweſenden ſtillſchweigend empfand, warum die Kaminski 
| den Freitod gewählt hat. Sämtliche Anſprachen am Grabe 
ſind verboſen geweſen. Die einzelnen Phaſen dieſer ſeltenen 
Beerdigung ſind photographiſch aufgenommen worden. —h. 


Blog und Amgebung 


Aburteilung einer gefährlichen Einbrecherbande. Die Kri⸗ 
minalpolizei in Kattowitz wurde j. Zt. hierüber in Kenntnis ge⸗ 
ſetzt, daß in der Nacht zum 24. September d. Is, aus den 
Stallungen der Fürſtlich Pleſſiſchen Förſterei in Emanuelsſegen 
eine etwa 8 Zentner ſchwere Kuh, im Werte von 600 Zloty, ge⸗ 
ſtohlen worden iſt. Es wurden ſofort Ermittelungen nach den 
Tätern aufgenommen. Die Spuren führten nach einem unbe⸗ 
wohnten alten Haus in der Nähe von Koſtuchna. Dort fand 
man eine große Blutlache vor, jo daß die Annapme beſtand, daß 
die Kuh von den Dieben abgeſchlachtet worden iſt. Ebenſo wur⸗ 
den am Ort verſchiedene Fleiſchreſte, ſowie Eingeweide vorge⸗ 
funden. Die Polizei nahm die weitere Verfolgung auf und es 
gelang, durch Zufall, die Täter zu ermitteln. Es handelte ſich 
um die Arbeiter und jetzigen Arbeitsloſen Leopold Hasnik, Karl 
Godzik und Theodor Czupryna aus Koſtuchna. Die Arretierten 
wurden |. Zt. in das Nitolaier Gerichtsgefängnis eingeliefert. 


gibt heute die Geſetze, und zu ihrer Ausführung ſtehen ihr die 
Polizei die Armee, die Flotte 17 0 endlich auch noch die Miliz, 
der Sie, ich und wir alle angehören, zu Gebots.“ 

Es folgte keine ſtarke Diskuſſion, und die Gäſte gingen bald. 
Alle waren ſtill und niedergeſchlagen, und fie verabschiedeten ſich 
mit Icijer Stimme. Das Bild, das fie geſehen hatten, ſchien ihnen 
Schr den eingeflößt zu haben. a 

„Die Lage iſt wirklich ernſt,“ ſagte Herr Calvin zu Ernſt. 
„Ich habe kaum etwas gegen Ihre Schilderung einzuwenden. Nur 
Ihr Urteil über den Mittelſtand unterſchreibe ich nicht. Wir 
ei a aa er Haufen werfen.“ 

„Und zu den Methoden u ahren Ü = 
Be ea . den Saß. e . 

„Jawohl,“ antwortete Herr Calvin feierlich. „Ich weiß, da 
es eine Art Maſchinenſtürmerei und daß es Ad 1 
dann iſt das ganze Leben im Hinblick auf die Machenſchaften 
der Plutokratie abſurd. Jedenfalls aber iſt unſere Maſchinen⸗ 
ſtürmerei lebten Endes praktiſch möglich, und das iſt Ihr Traum 
nicht. Ihr ſozialiſtiſcher Traum iſt — nun, eben ein Traum. 
Wir können den nicht folgen.“ 

„Ich wünſchte mir, Sie wüßten ein wenig von Entwicklungs⸗ 
lehre und Soziologie.“ ſagte Ernſt nachdenklich, und fie schüttelten 
ſich die Hände. „Dann könnten wir uns viele Mühe ſparen.“ 


Der Strudel. 5 
Unmittelbar nach dieſem Abend erfolgte ein erſchreckendes 
Ereignis nach dem andern; und ich, die ich all meine Tage ſo 
friedlich in der ſtillen Umiverfitätsftabt verlebt hatte, wurde mit 
i perſönlichen Angelegenheiten in den Strudel der großen 
eltereigniſſe hineingezogen. Was es war, das mich zur Re⸗ 
polutionärin machte — ob meine Liebe zu Ernſt oder das klare 


en, damit die jetzigen 
eſtens ein Recht zur | 


Nikolai. „ei Winteriporiunne ie: 


tober, findet im Neſtaurant 

eine a ſtatt, die 
die Gründung einer Ortsgruppe bezweckt. Alle Intereſſen⸗ 
ten, Skiläufer, Damen wie Herren, werden hiermit dazu 
freundlichſt eingeladen. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Aus der Kreisausſchußſitzung. In der letzten Sitzung des 
Kreisausſchuſſes in Schwientochlowitz wurden an Subventionen 
bewilligt den Sanitätskolonnen in Orzegow 200-Zloty, Schwien⸗ 


tochlowitz und Bismarchhütte je 100 Zloty, der Handwerkskammer 


in Kattowitz und der Landwirtſchaftskammer je 500 Zloty, dem 


Kirchenvorſtand in Groß⸗Dombrowka 3000 Zloty () für die fer 


1 
| 


I 


Hüttenſpital in Friedenshütte. 


Bild. das er mir von der Geſellſchaft, in der ich lebte, gezeigt 


hatte — weiß ich nicht; aber Revolutionärin wurde ich, und ich 


geriet in einen Wirbel von Ereigniſſen, die mir noch vor drei 


Monaten unfaßbar geweſen wären. 

Die Kriſis in meinem eigenen Schickſal kam gleichzeitig mit 
großen Kriſen in der Geſellſchaft. Zunächſt verlor Vater ſeinen 
Lehrſtyhl an der Univerſität. Oh, er wurde nicht formell ent⸗ 
laſſen! Er wurde gebeten, zu verzichten, das war alles. Das 
wollte an ſich nicht viel heißen. Vater freute ſich im Grunde, 
namentlich, weil feiner Entlaſſung die Veröffentlichung feines 
Buches „Wirtſchaft und Erziehung“ zugrunde lag. Das erhärtete 
ſeine Beweisführung, und er war zufrieden. Denn welch beſſe⸗ 


novierung der Kirche. — Der Beitritt zur Errichtung einer Zen⸗ 
tralmolkerei im Induſtriebezirk mit einem Anteil von 100 000 
Zloty wurde beſchloſſen. Der Bismarckhütte wurde die Genehmi⸗ 
gung zur Aufſtellung eines Dampfkeſſels erteilt. 


Verkehrsunfall. Auf der Chauſſee Friedenshütte — 
Eintrachthütte wurde von einem Radfahrer die Klara 
Dobisz aus Friedenshütte angefahren, welche ſchwere Ver⸗ 
letzungen erlitt. Es erfolgte eine Ueberführung in das 


Nr. 184 entgleiſte 
Der Verkehr mu 


Zugunfall. Ein Waggon des Güterzuges End 
dem 


auf der Strecke Morgenroth-Friebenshütte. 8 1 
faſt eine Stunde unterbrochen werden. Perſonen ſind bei 
Unfall nicht verletzt worden. 5 

Von der Friedenshütte. Je der Friedenshütte ſollen 
im Laufe von 6 Jahren weitgehende Inveſtierungsarbeiten 


rößte Teil dieſer Summe wird für den Bau von 4 neuen 
90 öfen, die mit den neueſten Errungenſchaften ausgeſtattet 
werden ſollen, verwandt werden. 

Kamin. (Durch einen Piſtolenſchuß ſchwer ver ⸗ 
letzt.) Während den Schleßübungen mit Flowertpiſtolen, welche 
von einer Turngruppe im Saale der Reſtauration Nowak abge⸗ 
halten wurden, wurde der 16 jährige Joſef Piontek getroffen und 
erheblich verletzt. Es erfolgte eine Ueberführung in das Spital 
in Scharley. Die polizeilichen Unterſuchungen ſind im Gange. 

Neudorf. (Diebe an der Arbeit.) In die Malerwerk⸗ 
ſtatt des Richard Szezerba wurde ein Einbruch verübt. Die 
Täter ſtahlen dort verſchiedene Malergeräte. Die Diebe ſind un⸗ 
erkannt entkommen. 


Sporkliches 
Achtung, Skiläufer! 

Am Montag, den 4. November hat der „Schleſiſche 
Winterſportverein“, im „Chriſtl. Solid, Kattowitz, ulica 
& iellonska, ſeine erſte große Verſammlung und ladet alle 

kiläufer Damen wie Herren, dazu ein. Auch für Anfänger 
iſt dieſe Verſammlung äußerſt wichtig, denn auf der Tages⸗ 
ordnung ſteht neben den „Neuaufnahmen“ auch die Be⸗ 
ſprechung der abzuhaltenden „Trockenſtikurſe“, deren Wert 
heute allgemein anerkannt wird. Außerdem wird ein Mit⸗ 
glied in einem Vortrag: „Wie kaufe ich mein Skigerät und 
wie halte ich es in Stand“ ſeine Erfahrungen mitteilen, ſo 
daß dem Anfänger manche bittere Enttäuſchung erſpart 
werden kann und mancher Fortgeſchrittene Aufklärung über 
ihm unerklärliche A ſeiner Sportausrüſtung erhält. 
Ein Eintragen in die Mitgliedsliſte ſchon jetzt, iſt unbedingt 


wichtig, denn nur dann kann man auf eine rechtzeitige Zu⸗ 


ſtellung der für die Bahnermäßigung nötigen Ausweiſe 
rechnen. 4 Verſammlungen werden in Kürze in 
den umliegenden Städten einberufen werden. Ski⸗Heil! 


— 


ren Beweis konnte es für die Behauptung geben, daß das Er⸗ 
ziehungsweſen von der kapitaliſtiſchen Klaſſe beherrſcht wurde? 

Aber dieſer Beweis gelang nirgends. Niemand erfuhr, daß 
Vater zum Rücktritt gezwungen worden war. Seine Bedeutung 
als Wiſſenſchaftler war ſo groß, daß die Bekanntgabe ſeines Rück⸗ 
tritts und ihrer wahren Urſache die ganze Welt in Aufruhr ge⸗ 
bracht hätte. Die Zeitungen überſchütteten ihn mit Lobreden und 
schen ihm Recht, daß er die Platkerei des Lehrſtuhls aufgegeben 
hotte, um ſich ganz feinen wiſſenſchaftlichen Forſchungen widmen 
gu können. 

Zuerft lachte Vater. Dann wurde er ärgerlich — toniſch⸗ 
örgerlich. Dann erfolgte die Unterdrückung feines Buches. Das 
geſchah fo geheim, daß wir es zuerft gar nicht gewahr wurden. 
Das Erſcheinen des Buches hatte gleich einige Aufregung im 
Londe verursacht. Vater war von der kapitaliſtiſchen Preſſe bes 
ſchimpft worden; der Grundton der Schmähungen war, daß es 
bedauerlich ſei, wenn ein ſo großer Gelehrter ſein eigentliches 
Gebiet verlaſſe und ſich in das Reich der Soziologie begebe, wo⸗ 
von er nichts verſtehe, und wohin er ſich übereilt verirrt habe. 
Das dauerte eine Woche, und Vater lachte ſich ins Fäuſt⸗ 
chen und ſagte, ſein Buch habe den Kapitalismus an ſeiner wun⸗ 
den Stelle getroffen. Dann hörten plötzlich die Zeitungen und 
kritiſchen Zeitſchriften auf, das Buch zu beſprechen. And ebenſo 
plöslic, verſchwand das Buch aus dem Buchhandel. Nicht ein 
einziges Exemplar war mehr bei den Buchhändlern aufzutreiben. 
Vater ſchrieb an den Verlag und erhielt die Mitteilung, daß die 
Matern durch einen unglücklichen Zufall beſchädigt ſeien. Eine 
unerquickliche Korreſpondenz folgte. Als der Verlag ſich ſchließ⸗ 
lich zu einer unzweldeutigen Erklärung gezwungen ſah, ſchrieb er, 
daß er nicht in der Lage ſei, das Buch neu zu jeben; er ſei jedoch 
gern bereit, ſeine Rechte abzutreten. 

„Sie werden im ganzen Lande keinen Verleger mehr für das 
Buch finden,“ ſagte Ernſt. „An Ihrer Stelle würde ich mich jetzt 


| qurüidgiehen, Sie haben nur einen Vorgeſchmack von der Eifernen 
8 


erſe bekommen.“ f 
Aber Vater war Gelehrter und nichts als das. Er zog nie 
voreilige Schlüſſe. Ein Experiment war keins, wenn es nicht in 
allen Eirzelheiten durchgeführt wurde. So machte er denn ges 
duldig die Runde bei allen Verlegern. Sie machten unzählige 
Ausflüchte, aber kein einziger wollte die Neuausgabe des Buches 


ü 
bernehmen. (Fortſetzung folgt.) 


in € von 60 Millionen Zloty ausgeführt werden. Der. 
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Wenn Männer altern... 


Auch fie entgehen nicht dem Schickſal — Loch tragen es viele leichter 


Beim weiblichen Geſchlecht iſt der Punkt, den die Natur ſetzt, 
fo deutlich, iſt der Wechſel, den das Aufhören der Blütezeit mit 
ſich bringt, ſo offenkundig, daß man ihn ſchlechthin „den Wechſel“ 
nennt, wenn man nicht ſo unhöflich iſt, vom gefährlichen Alter, 
oder ſo grob, vom Torſchlußkoller zu ſprechen. 

Beim Manne verläuft die Grenze nicht ſo ſcharf: es läßt ſich 
ſogar darüber ſtreiten, wann dieſer Rubikon überſchritten wird. 
„Und immer iſt der Mann ein junger Mann, der einem jungen 
Weibe wohlgefällt“, ſagt der eine. „Alt iſt, wer erhört zu wer⸗ 
den .. fürchtet“, jagt der andere. 

* 

Immerhin gibt es auch hier einen Einſchnitt, der zu konſta⸗ 
tieren iſt, und der leider auch konſtatiert wird. 

Es fängt mit der Schwierigkeit an, in ſeinen Ueberzieher hin⸗ 
einzukommen, meint Strindberg. „Habt Ihr nicht ein abnehmen⸗ 
des Bein, einen zunehmenden Bauch?“ äußert der Oberrichter 
zu Falſtaff; und alle miteinander ſprechen fir von Falten, die das 
Leben eingegraben, vom milden, ſtatt vom feurigen Blick, von 
Reife und Abgeklärtheit. 


Denken und Fühlen werden eben durch di: voraufgegangenen 
Erfahrungen des Lebens beeinflußt, die Magazine der Seele ſind 
gefüllt, ſo daß das Gedächtnis ſich weigert, neue Vorräte aufzu⸗ 
nehmen; es iſt noch gut, wenn man es merkt, daß man nichts 
mehr merkt, und wenn man es nicht weiß, iſt man alt. 


Das Alter iſt ein Fehler, und was da fehlt, iſt die Funktion 
der Keimdrüſen. Seit ſeinem fünfzehnten Jahre hat man ſie ge⸗ 
habt, hat ſich anfangs, in der Pubertät, nicht ohne unruhige 
Uebergangserſcheinungen, an die im Blute kreiſenden Produkte 
dieſer Drüſen gewöhnt und ſoll ſie nun mit einemmal entbehren! 
Wie ein Morphiniſt, dem man das Morphium entzieht, kriegt 
man Abſtinenzerſcheinungen, beſonders wenn der Sexualfaktor 
bisher eine jo entſcheidende Rolle geſpielt hat wie beim Weibe, 
während der Mann neben erotiſchen Dingen mitunter ja noch 
andere treibt. 


* 


Immerhin geht es auch bei ihm nicht immer ohne Kriſen 
ab, und Kurt Mendel konnte ſchon vor längerer Zeit auf die 


„Wechſeljahre“ des Mannes hinweiſen. 


Sie ſind nicht in allen Fällen ſehr deutlich und zeigen ſich 
merkwürdigerweiſe am häufigſten bei ſogenannten Kraftnaturen, 
muskulöſen, ſchweren Männern, von denen das Leben viel ver⸗ 
langt hat, die aber auch ihrerſeits vom Leben viel verlangen. 
Es ſind durchweg Leute, deren Blutdruck nicht erhöht iſt und 
die auch ſonſt kein Zeichen von Arterienverkalkung aufweiſen. 

Um die Fünfzig werden dieſe geſunden und nicht nervöſen 
Individuen von Angſtgefühlen und zeitweiſe von Unruhe gepackt. 
Sie klagen über Wallungen, Herzklopfen, Bruſtbeklemmungen, 
Schlafmangel und Gedächtnisſchwäche, beſonders für unlängſt 
Geſchehenes und für Namen; fie find gleichgültiger und ſtumpfer 
geworden, intereſſieren ſich nicht mehr für Politik, grübeln über 
ſich, ihre Krankheit und das Los ihrer Familie nach, fürchten, 
für immer krank zu bleiben und nie wieder arbeitsfähig zu wer⸗ 
den, ſind mißgeſtimmt und launenhaft, werden menſchenſcheu, we⸗ 
niger mitteilſam, verſchloſſen und in ſich gekehrt. 

* * — 2 2 

Die Rührſeligkeit, Tränennäh:, die Neigung zur Hypo⸗ 
chondrie und zu Selbſtvorwürfen charakteriſiert ſich um ſo mehr 
als anormal, als ſie gerade bisher heitere, lebensluſtige, opti⸗ 
miſtiſche Männer betrifft, die nicht mit Sorgen zu kämpfen ha⸗ 
ben, ein behagliches Daſein und glückliches Familienleben führen 
und in der Regel erfolgreich im Beruf ſind. 

Dieſes „Klimakterium“, das durchaus nicht alle Männer be⸗ 
fällt — im Gegenteil, die meiſten gleiten die Treppe hinunter 
und wiſſen ſelbſt nicht wie — dauert ein halbes Jahr bis vier, 
im Durchſchnitt ein bis zwei Jahre. Dann iſt der Wechſel voll⸗ 
zogen, die Krankheit vergeht. Der Geneſene iſt unheilbar gewor⸗ 
den. Denn was dann kommt, iſt: das Alter. 

Profeſſor Hohe vertritt in einer unlängſt erſchien enen Ab⸗ 
halidlung den Standpunkt, die Aenderungen in Körper und Seele 
des Mannes von fünfzig Jahren ſeien im Vergleich zu denen bei 
der alternden Frau viel zu wenig allgemein, als daß man dieſe 
Wechſeljahre als „Wechſeljahre“ anſprechen dürfe. In der Tat 
kommt es niemals zu ſolchen revolutionären Umſtellungen wie 
in der gleichen Lebensphaſe des Weibes: während Frauen um 
dieſe Zeit den männlichen Typus annehmen können, werden 
Männer durch den Wechſel faſt nie feminin. 

Intereſſant ſind in dieſem Zuſammenhang auch die Daten 
aus der Kriminaliſtik, die Hoche anführt: Verurteilungen wegen 
Beleidigung kommen bei Frauen im Wechſel dreimal ſo oft vor 
als bei jungen Frauen; bei Männern iſt dies umgekehrt. Und 
das gefährliche Alter der Frau äußert ſeine Gefährlichkeit auch 


darin, daß es zu der Höchſtzahl von Beſtrafungen wegen Haus⸗ 
friedensbruches führt, während die Männer am liebſten zwiſchen 
einundzwanzig und fünfundzwanzig Jahren den Frieden — und 
ſo manches andere in fremden Häuſern brechen. 

* 


„Die Jugend ſteht unter der Herrſchaft, ja dem Frondienſt 
eines Dämons, der ihr nicht leicht eine freie Stunde gönnt und 


zugleich der unmittelbare oder mittelbare Urheber faſt alles und 
jedes Unheils iſt, das den Menſchen trifft oder bedroht,“ meint 
Schopenhauer, „das Alter aber hat die Heiterkeit deſſen, der eine 
lang getragene Feſſel los iſt und ſich nun frei bewegt.“ Und 
Sophokles iſt „wie gerne der Sache entronnen, gerade als wäre 
ich einem tollen und wilden Dienſtherrn entwiſcht“ ... jagt er! 


Am ſchwerſten hat es jener Mann von fünfzig Jahren, der 
nicht nachgeben will: „Wer nicht den Geiſt ſeines Alters hat, hat 
alles Unglück ſeines Alters.“ 


Dr. med. Joſef Löbel. 


; Die Grundſteinlegung zur neuen Univerfität in Köln 
wurde am 26. Oktober in feierlicher Weiſe vollzogen. — Im Bilde: Oberbürgermeiſter Adenauer hält di: Feſtrede. Auf der Bank 
der preußiſche Miniſterpräſident Braun und der preußiſche Kultusminiſter Dr. Becker (rechts). 


Henrik abſen und der Sozialismus in Norwegen 


Es iſt wenig bekannt, daß Henrik Ibſen, nachdem er 
ſeinen erſten Entwurf des „Catilina“ geſchrieben hatte und 
von der kleinen Seeſtadt Grimſtadt AR Oslo kam, hier mit 
den Sozialiſten in Verbindung trat. Es war dies im Jahre 
1851. Marcus Thrane, ein junger Student, der mit den 
franzöſiſchen und deutſchen ſozialiſtiſchen Ideen bekannt ge⸗ 
worden war, rief im Jahre 1850 in Norwegen eine Arbeiter⸗ 
bewegung ins Leben und organiſierte einen großen Teil der 
norwegiſchen Arbeiterſchaft. Er begann in Oslo (dem frühe⸗ 
ren Chriſtiania) die Publikation einer Arbeiterzeitung, die 
im Verlaufe eines einzigen Jahres eine ſehr raſche Verbrei⸗ 
tung fand. Im Jahre 1851 gewann Thrane einen anderen 
jungen Studenten als Mitarbeiter, Theodor Abildgoard, 
die ſich dann beide der Organiſation der norwegiſchen Ar⸗ 
beiterſchaft widmeten. Später wurde ein Maurer, Bern⸗ 
hard Hanſen, Mitredakteur ihres Arbeiterblattes. 


Henrik Ibſen und Abildgoard bewohnten zuſammen ein 
Zimmer in unſerem ärmſten Stadtteile der Hauptſtadt. 
Beide waren aller Mittel entblößt und Ibſen mußte, um 
ſich das Geld für ein Eſſen zu verſchaffen, einſt ſeinen „Ca⸗ 
tilina“ als Umſchlagpapier den Fiſchhändlern verkaufen. 

Die Arbeiterbewegung begründete auch eine Schule in 
der Hauptſtadt. Ibſen inlereſſerte ſich nicht allein um die 
unterdrückten Völker in Europa, beiſpielsweiſe für die Polen, 
ſondern er wirkte auch als Lehrer in der Arbeiterſchule. 
Nebenbei ſchrieb er auch Artikel für die Arbeiterzeitung und 
mehrere Gedichte. Es iſt jetzt beinahe unmöglich, feſtzu⸗ 
ſtellen, was in dieſer Zeitung aus Ibſens Feder ſtammt. 
Es war natürlich anonym, wie auch die übrigen Sachen. 

Dieſe Beiträge hatten keinerlei größere literariſche Be⸗ 
deutung als die übrigen Beiträge des Blattes, doch kann 
man hier und da Meiſterhaftes ſchon in einzelnen Verſen 
und Zeilen entdecken. Die Arbeiterbewegung, die einen re⸗ 
volutionären Charakter anzunehmen drohte, wurde im 
Jahre 1851 durch die Regierung mit Gewalt unterdrückt, 
obgleich die Parlamentsmehrheit damals ſchon liberal war. 
Mehr als 200 Führer wurden im Juli 1851 eingekerkert 
und die Hauptführer für mehrere Jahre, jo lange die Un: 


n 


Das Sterbehaus des Fürſten Bülow 
die Villa Malta in Rom, das langjährige Beſitztum des früheren Reichskanzlers, das er zuſammen mit ſeiner feinſinnigen Gattin 
zu einem Zentrum geiſtigen und künſtleriſchen Lebens gemacht hatte. 


terſuchung dauerte, in Schutzhaft genommen und endlich zu 
Strafen von ſechs Monaten bis vier Jahren verurteilt. 

Unter den Verurteilten befinden ſich auch Thrane und 
Abildgoard. Ibſen entging einer Verurteilung nur durch 
die Vorausſicht eines Druckers, der eine Anzahl Manu⸗ 
ſtripte Ibſens, bevor die Polizei kam, verbrannte. Da er 
mit der Bewegung keine andere Verbindung hatte, als daß 
er Lehrer in der Arbeiterſchule und Mitarbeiter des 
Arbeiterblattes war, ſo finden wir ſeinen Namen nicht 
unter den „Verdächtigen“, doch ſteht es außer Zweifel, daß 
er gewiß verhaftet worden wäre, wenn man eines ſeiner 
Manuftripte gefunden hätte. Er verlor aber eres weg 
ſeine Sympathie für ſeine eingekerkerten Freunde und die 
Arbeiterbewegung, allerdings gab ſein dichteriſches Werk 
dann ſeinem Leben eine andere Richtung. 

Doch nicht allein Ibſen war es, unter den hervorra⸗ 
gendſten Männern Norwegens, die mit der erſten Arbeiter⸗ 
u ng in unſerem Lande ſympathiſierten. Henrik Wer⸗ 
geland, vielleicht einer unſerer größten Lyriker, gab in den 
Dreißiger Jahren des vorigen u Be eine Wochen⸗ 
ſchrift für Arbeiter heraus, ebenſo ſtanden A. O. Vinje und 
der bedeutendſte Tageskritiker Batten⸗Hanſen auf ſeiten 
der norwegiſchen Arbeiterſchaft. Vinjes Werk, Verſe im 
Dialekt, ſind im Auslande leider nicht bekannt. Vinje war 
auch Lehrer an der Schule, wo Ibſen wirkte. Später be⸗ 
ſuchten auch Björnſon und Jonas Lie, allerdings nur ſpora⸗ 
diſch, dieſe Schule. Es iſt aber eine Tatſache, daß alle nor⸗ 
wegiſchen Dichter des 19. Jahrhunderts mehr oder weniger 
mit der Arbeiterbewegung einen Kontakt hatten. 

Am intereſſanteſten dürfte aber meiner Meinung nach 
bezüglich Ibſens ſein inniger Kontakt mit dem erſten wirk⸗ 
lichen Volksaufſtande der arbeitenden Klaſſe (Handwerker 
und Bauern) unſeres Landes ſein. Die Wirkung dieſes 
Aufſtandes war ein neues Landgeſetz — das keine erheb⸗ 
liche Verbeſſerung brachte — und die Forderung des allge⸗ 
meinen Wahlrechts. Allerdings waren noch fünfzig Jahre 
nötig, ehe es dazu kam. (Aus dem Norwegiſchen.) 


Im Mittelpunkt der Erde 

Man iſt bisher noch nicht tief in das Innere der Erde vor⸗ 
gedrungen. Denn ein paar Kilometer hat ſich auch der Berg⸗ 
mann hineingebohrt. Und nun forſchen die Gelehrten, wie es 
dort ausſieht, wo der Mittelpunkt der Erde liegt. Man nahm 
gewöhnlich an, daß dort alles geſchmolzen oder gar zu flüchtigem 
Gas geworden ſei. Denn je tiefer man ſich in die Erdrinde 
hineinarbeitet, um ſo heißer wird es. Aber man vermutet heute, 
daß die Erde einen ſtarren Kern hat. Das iſt ſchon wahrſchein⸗ 
lich geworden, als man bei Erdbeben unterſuchte, wie ſchnell 
ſich die Erderſchütterungen fortpflanzten. Dabei hat man näm⸗ 
lich gefunden, daß nur feſte Maſſen dieſe Zuckungen ſo gut fort⸗ 
leiten können, wie es bei der Erde geſchieht. Neuerdings hat 
Profeſſor Simon in Berlin einwandfrei nachgewieſen, daß Gaſe 
unter hohem Druck die ſtarre Form von Geſtein oder Kriſtall an⸗ 
nehmen können. Bei ſeinen Verſuchen benutzte er ein kleines, 
ſehr feſtes Gehäuſe, das nur den zehnten Teil eines Kubikzenti⸗ 
meters umſchloß, und preßte 600 Kubikzentimeter Helium hinein, 
die dadurch die gewaltige Spannung von 6000 Atmoſphären er⸗ 


hielten. Dabei bildete ſich — eine ſteinige Maſſe! Der Druck 


auf das Erdinnere beträgt rund 2 Millionen Kilo; ſollte dieſer 
Druck nicht genügen, um das ganze Erdinnere zu einem harten 


Kern zu machen, der wie in einer weicheren Hülle ruht? 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 

Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 

„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice. 
0 Kosciuszki 29. 


N 


— — 


Eine Erinnerung 


Es war im Jahre 1878. Ich hatte damals gerade mein 16, 


Lebensjahr vollendet. Der Reichstag befand ſich zu jener Zeit 
noch in dem Hauſe der Leipziger Straße in Berlin. Wenn man 
durch das Haus hindurchging, gelangte man in das große Garten⸗ 
grundſtück des früheren Mendelsſohnſchen Hauſes. Im hinteren 
Teile des Gartens ſtand noch, bevor die Prinz⸗Albrecht⸗ Straße 
durchgebrochen wurde, das kleine Gartenhaus, in dem einſt Felit 
und Fanny Mendelsſohn ihre Sonntagsmorgenmuſiken abgehal⸗ 
ten hatten. Vor fünfzig Jahren befanden ſich in dem kleinen 
Haufe das Viktoria⸗Lyzeum unter der Leitung von Miß Archer, 
damals das einzige Inſtitut, in dem junge Mädchen die Möglich⸗ 
keit einer höheren Fortbildung durch wiſſenſchaftliche Vorkräg; 
hatten, und die Zeichenſchule des Vereins Berliner Künſtlerinnen. 
Ich war in dieſe Zeichenſchule aufgenommen worden und pflegte 
meinen Weg nicht durch den zweiten Eingang des Gartens von 
der Königgrätzer Straße her, ſondern durch das Reichstagsgebäude 
zu nehmen. Mein Vater hatte als Stadtverordnetenvorſteher 
einige Karten für den Beſuch der Neichstagstribüne zur Verfü⸗ 
gung, und ich hatte mir eine Karte zur Benutzung erbettelt. Da 
geſchah es denn nicht ſelten, daß ich — ſonſt eine eifrige Schü⸗ 
lerin — die Zeichenſtunde ſchwänzte, um den Reichstagsverhand⸗ 
lungen beizuwohnen. Allerdings hatte ich beim erſten Beſuche 
das Bed, eine ungeheuer langweilige Verhandlung über die 
Hundeſteuer ee N müffen. Immerhin ſah ich damals eine 
Reihe bekannter Parlamentarier, deren Namen in aller Munde 
Rice, und die ich zum Teil perſönlich kannte, darunter Eugen 
zichter, den großen, ſtarlen Mann mit den unperhältnismäßig 
gen, dünnen Armen, Windthorſt, die kleine ſchwarze „Perle 
Pre Meppen“, der ausfah wie eine große Kaulquappe, den zier⸗ 
nchen Lasker mit einem geiſtvollen Geſicht und — Auguſt Bebel. 
Für den intereſſierte ich mich ganz beſonders, weil ſchon damals 
zu meinen jungen Bekannten zahlreiche Sozialiſten gehörten, die 
En 35 998 bekannte Männer in der Sozialdemokratie ge. 
en ſind. 

Damals nun hatte ich ein Erlebnis, das mir das tieſſte und 
aufrüttelndſte bei dieſen Beſuchen des Reichstages geworden iſt: 
die große Rede Bebels gegen den Erlaß des Sozialiſtengeſetzes. 
Bebel ſprach über zwei Stunden lang und hielt alle Zuhörer im 
Banne feiner gewaltigen, zwingenden Beredsamkeit. Was er 
agte, iſt ja allgemein bekannt, aber wie er es ſagte, das weiß nur. 
wer ihn gehört hat. Wir find ſpäter gewöhnt geweſen, Bebel 
deißhaarig zu ſehen, wie ihn ja auch die meiſten Bilder zeigen. 
Reine Erinnerung an jenen Tag zeigt mir ihn dunkelhaarig, mit 
tiefen. flammenden Augen. Vielleicht war es nur die innere Lei⸗ 
denſchaft, die ſeinem Blicke dieſes Dunkle lieh; vielleicht war es 
nur die lodernde Glut der Entrüſtung über die bevorſtehende un⸗ 


geheure Ungerechtigkeit, die durch das Sozialiſtengeſetz verkörpert 


wurde, die Bebel dieſes alle Zuhörer beherrſchende und überwäl⸗ 
tigende Feuer der Rede gab. Ich habe nur dieſe eine große Rede 
von ihm im Reichstage gehört, und damals ſchien der ganze Mann 
eine einzige zuckende Flamme zu ſein. Manche großen und be⸗ 
rühmten Redner habe ich noch in meinem Leben gehört, aber nie 
wieder einen, der ſo im tiefiten aufzurütteln verſtand wie Auguſt 
Bebel mit d ler ſeiner großen Rede. Wenn ihr auch kein äuße⸗ 
= erfolg beſchieden war, jo blieb fie doch keineswegs wirkungs⸗ 
Pr ‚und ich glaube zu wiſſen, daß viele Abgeord⸗ 
lieder b parteimäßi ‚ehren für das Geſetz ſtimmen 3 
ieber den Ausführungen ls gefolgt wären. Am 21. Oktober 
werden Bebels Worte von damals ſiegreich widerhallen. Ich bin 
heute noch dankbar, daß ich ihnen einſt lauſchen durfte. 

f 6 Henni Lehmann. 


Thygather 

Thygather entſtammt der indiſchen Sanskritſprache. 
heißt wörtlich „Milchmädchen“ und entſpricht 18 

Worte „Tochter“. g 
Thygather melkte die Kühe ihres Vaters, und ſie melkte ſie 
gut, denn die Milch, die fie nach Haufe brachte, lieferte mehr 
Butter, als die Molch, die von ihren Brüdern nach Hauſe ges 
bracht wurde. Ich werde euch ſagen, wie das kam. | 
Bevor die jungen Landleute die Weide betreten, ja lange 
vor dieſer Zeit, ſtehen die Kühe und warten an der Hecke, um von 
dem Ueberfluß befreit zu werden, den ſie eigentlich für ihre Käl⸗ 
ber bereitet haben. Aber die Menſchen eſſen die Kälber auf, und 

dann bleibt zuviel Milch in den Eutern. a 

Was geſchieht nun, während die Kühe mit dummen Geſich⸗ 
tern an der Hecke ſtehen und warten? Während dieſes Still⸗ 
ſtehens treibt der leichteſte Teil der Milch, der Rahm, das Fett, 
Er Butter, nach oben und liegt jo am weiteſten weg von der 


Wer nun geduldig melkt bis zuletzt, bringt fette Milch nach 
ſe, wer aber Eile hat, läßt den Rahm zurück. 
Und ſiehe, Thygather hatte keine Eile. Doch wohl ihre Brü⸗ 
Denn dieſe behaupteten, daß ſie ein Recht auf etwas an⸗ 
res hätten, als die Kühe ihres Vaters zu melken. Aber ſie 
dachte nicht an dieſes Recht. N 
„Mein Vater hat mich gelehrt, Pfeil und Bogen zu ſpannen“, 
ſprach einer der Brüder. SH kann von der Jagd leben, und 
will in die Welt laufen und für mich ſelbſt arbeiten.“ 
Mich lehrte er fiſchen“, ſagte ein zweiter. „Ich wäre wohl 
ckt, immer für einen anderen zu melken. 5 
„Er zeigte mir, wie man einen Nachen macht“, rief der dritte. 
„sch zimmete einen Baum zurecht und ſetze mich damit ins Waſ⸗ 
er. Ich möchte gern willen, was auf der anderen Seite des 
Meeres zu ſehen iſt.“ 
„Vater“, riefen endlich die Brüder, „wir gehen!“ 
„Wer ſoll denn melken?“ fragte der Vater. 
„Run, Thygather!“ 
nn aber denn, wenn auch fie Luft bekommt, zu fahren, zu 
ie an zu jagen, die Welt zu ſehen? Was ſoll ich tun, wenn auch 
Alan den Gedanken kommt, mit etwas Blondem oder Braunem 
was denzuwohnen, damit fir ein eigenes Heim habe mit allem, 
da die zu gehört? Euch, Leute, kann ich miſſen, aber fie nicht. 
Da nich, die fie nach Haufe bringt jo fett ift. 
0 ſagten die Brüder nach einiger Ueberlegung: 
Tage f ter, lehre fir nichts. Dann wird fie bis zum Ende ihrer 


ortmelken. 5 5 ie die geſpannte Schnur i 
Zufammenzi, Zeige ihr nicht, w | 
ben, ren den Pfeil wegſchießt. Dann wird fie keine Luſt 


iche zn. Verberge ihr die Eigenſchaft der 
u einen en Paten einſchlucken, wenn er mit Aas be⸗ 
werfen. Fa wird fie nicht daran denken, Haken oder Netze auszu⸗ 
mit an Nes ſie nicht, wie man einen Baum aushöhlt und da⸗ 
dann * andere Ufer fährt. Laß fie nichts wiſſen, o Vater, 
fie bei euch bleiben, und die Milch eurer Kühe wird 


Jugend- Bella 


ber | feine Söhne 
Heirat. Ueberall hin. Aber er verbot das 


fett ſein. Indeſſen ... laſſet uns gehen, jeden mach feinem 


Wunſche.“ f 
„Beileibe, wie ſoll ichs verhindern, daß ſie weiß, was ich ſie 
wicht lehrte? Wie, wenn ſie die Blaufliege auf einem treibenden 
oß fahren ſieht? Wie, wenn der getrocknete Draht ihrer Spin⸗ 
L ſich auf die vorige Länge wiederherſtellt und, ſich ſchnell zu⸗ 
ſammenziehend, die Spindel ihres Gewebes durch Zufall fort⸗ 
ſchnellt? Wie, wenn ſie am Rand des Baches den Fiſch beobach⸗ 
tet, der nach dem gewundenen Würmchen beißt, aber aus falſch 
geleiteter Begierde ſich feſthakt an der Lippenhülſe des Rohrs. 
Und wie, endlich, wenn ſie das Neſtchen, findet, das die Lerchen 
ſich im Maienmonde im Klee bauen?“ 
Die Söhne dachten wieder nach und ſagten: 


cee 


Die Jungen und die Alten 


Jugend, lerne von den Alten! 

All ihr Streben, all ihr Walten, 
Alle ihre Tatgebarung 

Iſt getragen von Erfahrung. 

Folge gern der Alten Rat, 

Dann biſt du auf rechtem Pfad, 
Und nach kampfesfrohem Ringen 
Wird dein Werk dir dann gelingen! 


Alter, achte ſtets die Jugend! 
Dieſe wunderſchöne Tugend 

Uebe immer bran und wacker. 
Unſere Jugend iſt der Acker, 

Der die Saat, die du verwaltet, 
Zu gereifter Frucht entfaltet! 
Jugend ſoll mit Herz und Händen 
Dein erſtrebtes Ziel vollenden! 


Drum, ihr Jungen und ihr Alten, 

Müßt Ihr feſt zuſammenhalten, 

Gute Kameradſchaft pflegen, 

Brüderlich die Treue hegen, 

Hand in Hand zuſammenſtehen, 

And einander gut verſtehen! 

Seid ihr einig, ſeid ihr Macht, 

Und das Werk wird gut vollbracht! 

Taefs. 

In TRIERER 1 


lle Alff 


„Sie wird daraus nichts lernen, ſie iſt zu dumm, um Be⸗ 
gehren zu ſchöpfen aus Wiſſen. Auch wir würden nichts gewußt 
haben, wenn ihr es uns nicht geſagt hättet.“ 

Aber der Vater antwortete: 

„Nein, dumm iſt ſie nicht, ich fürchte, daß ſie aus ſich ſelbſt 
heraus lernen wird, was ihr nicht lerntet ohne mich. Dumm iſt 
Thygather nicht!“ 

Nun dachten die Söhne wieder nach, diesmal tiefer, und ſag⸗ 
ten: 

„Vater, ſag ihr, daß Wiſſen, Begehren und Begreifen Sünde 
ift für ein Mäbgen!“ E 

Dieſes Mal war der vorſichtige Vater zufrieden. Er ließ 
ziehen, zum Fiſchfang, auf die Jagd, in die Welt, zur 
5 n, das Begehren 
und das Begreifen Thygather, die in Einfältigkeit fortmelkte bis 
an ihr Ende. { 

Und fo ift es geblieben bis auf den heutigen Tag. 

Multatuli. 
hr „ (= “ habe viel and iſt 355 Schrift⸗ 
e des bedeutenden holländiſchen Dichter 5 
ſophen J. D. Dekker. l ie 


Papchen 
Eine wahre Geſchichte aus „Brehms Tierleben“. 
Papchen, ein Papagei, wurde uns von einem Manne, der 
lange in Oſtindien gelebt hatte, zum Geſchenk gemacht. Er ſprach 


ſchon viel, aber nur Holländiſch. Bald lernle er jedoch auch 


Deutſch und Franzöſiſch. In dieſen Sprachen ſchwatzte er ſo deut⸗ 
lich wie ein Menſch. Dabei hr 4 1 daß er oft 
F auffaßte, die ihm niemals vorgelegt worden 

„Papchen will Klukkluk machen (trinken).“ 

„Papchen will was zu a 7 Erhielt er das Ver⸗ 
langte nicht ſogleich, ſo rief er: „Papchen will und muß aber was 
zu freſſen haben.“ Geſchah es noch nicht, jo warf er alles durch⸗ 
einander, um ſeinen Zorn auszulaſſen. 

Er grüßte des Morgens mit „bon jour“, des Abends mit „bon 
(in f 1 Mu ne Ruhe und nahm Abſchied. „Papchen will 
ö . er we ‚jo empfahl er fi 
wiederholtes „bon ſoir, bon pit. 5 

einer Gebieterin, die ihm gewöhnlich Futter reichte, war er 
überaus zugetan. Wenn er von ihr Nahrung empfing, drückte er 
ihr küſſend den Schnabel auf die Hand und ſagte: „Küff' der Frau 
5 SEM. 1 er are BIN 15 Kae Gebieterin tat, 
| ‚ 5 mit irgend etwas beſchäfli⸗ „fragte er 
fie mit unendlich komiſchem Ernſt: „Ja, as hen 50 die 
Frau?“ Und als er fie nicht mehr ſah, weil der Tod fie en führ: 
hatte, da fühlte auch er den Verluſt. Man hatte Mühe, ihm 
Dee klagen. on ihn am Leben zu erhalten. Ja, oft 
weckte e J ummer „indem er fragte: 
0 J ven He Sm?" der Trauernden frag 

Er pfiff wundervoll, namentlich die Weiſe: „Ich dank dir ſchon 
durch deinen Sohn.“ Er ſang 11 ganz N ni Papchen 
muß mal singen“, ermahnte er fi ſelbſt und dann begann er: 
„Peroquei mignon — Dis⸗moi fans facon — Qua⸗i⸗on fait, dans 
ma maiſon — Pendant mon abſence?“ 

Oder: 5 

„Ohne Lieb' und ohne Wein, können wir doch leben.“ 

Nun ſetzte er bisweilen auch zuſammen: 

„Ohne Lieb' und ohne maiſon, können wir doch leben“ oder 
noch drolliger: | 

„Ein Kuß — ſans facon“, was ihn dann ſelber jo erheiterte, 
daß er in ein lautes Gelächter ausbrach. 

„Papchen, wie ſagt denn mein ſchönes Lottchen?“ fragte er 
ſich bisweilen und antwortete ebenſo, als ob die Frage von ſonſt 
jemand geſtellt worden wäre: „O, mein schönes, ſchönes Papchen, 
komm, küß mich.“ Und das ſagte er mit dem richtigen oe 
der Zärtlichkeit wie es Lottchen nur jagen konnte. Seine Selbſt⸗ 
zufriedenheit drückte er mit den Worten aus; „Ach, ach, wie iſt 


ge 
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Deuiſcher Primaner wird Zweiter im 
internationalen Redewellbewerb der 
Gymnaſiaſten 
der von den Vertretern Deutſchlands, der Vereinigten Staaten, 
Englands, Frankreichs, Kanadas, Kubas, Mexikos, Perus und 
Dänemarks in Waſhington ausgefochten wurde. Der zweite Platz 
wurde dem Primaner Herbert Schaumann aus Inſterburg (Oſt⸗ 
preußen) für ſeine Rede über die Weimarer Verfaſſung zuerkannt. 


doch das Papchen ſchön,“ und dabei ſtrich er ſich mit ſeinem Fuße 
über den Schnabel. 

Papchen aber war keineswegs ſchön und hatte die Unart, ſich 
ſeine Federn auszuziehen. Es wurden nun als Gegenmittel 
Weinbäder verordnet, die man ihm vermittels einer feinen 
Brauſe beibrachte. Die Bäder waren ihm aber höchſt unange⸗ 


nehm. Sobald er merkte, daß man dazu Anſtalten traf, begann 


er flehentlich zu bitten: „Papchen doch nicht naß machen, — ach, 
das arme Papchen — nicht — naß — machen.“ 

Fremde liebte er nicht, und die ſeinetwegs kamen, um ihn 
ſprechen zu hören, erreichten ihren Wunſch gewöhnlich nur dann, 
wenn fie ſich vor ihm verſteckten. Leute, die feine Zuneigung ers 
worben hatten, ſprach er gerne an und machte auch einen Witz mit 
ihnen. Ein dicker Major, den er gut kannte, machte eines Tages 
Verſuche, ihn Kunſtſtücke zu lehren. „Geh auf den Stock, Pap⸗ 
Hen, geh auf den Stock!“ befahl der Krieger. Papchen war ent. 


ſchieden verdroſſen. Da plötzlich lacht er laut und ſagt: „Major, 


auf den Stock, Major!“ 3 

Ein anderer ſeiner Freunde war längere Zeit nicht im Haufe 
zu Beſuch geweſen. Es wurde darüber geſprochen und erwartet, 
daz Roth, jo hieß der Erſehnte, heute ſich einstellen werde. „Da 
kommt Roth,“ ſagte plötzlich Papchen. Er hatte zum Fenſter hin⸗ 
ausgeſehen und den Erwarteten von ferne erkannt. 

Ein Sohn des Hauſes, George, wurde nach längerer Abweſen⸗ 
heit erwartet. George kam 5 abends an, als Papchen be⸗ 
reits im Dunkel feines verdeckten Käfigs ſchlief. Nach der erſten 
Begrüßung wandte ſich der Heimgekehrte zu unſer aller Liebling 
und lüftete die Dide: „Ah, George, biſt du da? Das iſt ſchön, 
ſehr ſchön.“ japte der Vogel. 

Er hatte bemerkt, daß ſein Herr, wenn er ans Fenſter ging, 
oft den Verwalter oder Vogt aus dem Hofe heraufrief. Sah er 
nun, daß jzin Gebieter dem Fenſter raſch zuging, fo rief er jedes⸗ 
mal die Namen, aber die der beiden, weil er ja doch nicht wiſſen 
konnte, welchen der Herr rufen wollte. 

Papchen endete auf klägliche Weiſe. Er wurde einem alten 
Verwandten des Hauſes, der kindiſch geworden war und den Vogel 
kindiſch lieb gewonnen hatte, geſchenkt. Alle weinten, als das 
herrliche Tier weggetragen wurde. Papchen weinte zwar nicht. 
die Trennung von ſeinen Lieben konnte er aber dennoch nicht 
ertro den. Wenige Tage ſpäter war er tot. 


Werden Tiere ohnmächtig? 


Cs wäre eine ganz falſche Annahme, wollte man den Men⸗ 
ſchen für das einzige Geſchöpf halten, das einer Ohnmacht unter⸗ 
wor en iſt. Denn auch viele Tiere haben Anlage dazu, und zwar 
nicht nur die zahmen Haus⸗ und Stubentiere, die ſo vieles von 
ihrem Herrn und Gebieter angenommen haben, was ursprünglich 
wicht in ihnen lag, ſondern auch die Tiere der Wildnis, die man 
freilich ſelten anders als in der Gefangenſchaft beobachten lann. 

Daß z. B. der Löwe, der König der Wüſte, in Ohnmacht fal⸗ 
len könnte, werden ihm nicht viele Leute zutrauen. Trotzdem tut 
er es nicht ſelten, wie durch einwandfreie Zeugen bewieſen wird. 


Vor dem Käfig eines mächtigen Berberlöwen hatten z. B. ſpie. 


lende Kinder Kartoffelkraut und trockenes Reiſig zuſammenge⸗ 
tragen und angezündet. Als der Löwe auf einmal ganz in ſeiner 
Nähe die hellen Flammen aufſchlagen ſah, entſetzte er ſich derart, 
daß er einen ſchweren Ohnmachtsanfall bekam. — 

Auch Affen. ſelbſt ſolche, die in Freiheit leben und noch kei⸗ 
nerlei Gelegenheit hatten, die Gebrechen zivilifierter Menſchen⸗ 
kinder zu beobachten und nachzumachen, leiden dann und wann 
an Ohnmachten. Viele Reiſende haben zu ihrem Erſtaunen bes 
merkt, daß die Tiere ohne einen erſichtlichen Grund plötzlich 
schwindelig werden, und, ohn: ein Lebenszeichen von ſich zu geben, 
aus dem Baumgeöſte zu Boden ſtürzen. 

In der Gefangenſchaft, die ja beſonders die Affen ſo auf⸗ 
fallend ſchwächt, trelen natürlich Ohnmachten noch häufiger auf. 
Ein kleiner Affe, der frei im Zimmer feines Beſitzers herum⸗ 
lief, war daran gewöhnt worden, täglich in einer Schachtel, die 
er ſelbſt aufmach te, ein paar Stücke zu finden. Sein Herr wollte 
nun ſehen, wie ſein Liebling ſich bei einem lebhaften Schrecken 
verhalten würde. Er ſetzte ſtatt der Zuckerſchachtel eine ähnlich 
ausſehende an dieſelbe Stelle. Sie enthielt aber keinen Zucker, 
ſondern einen herausſpringenden Teufel. Heiter und wohlgemut 
ſchrilt das Aefſchen auf das Fach im Büchergeſtelle zu, von dem es 
täglich ſeinen Zucker zu holen pflegte, und nahm die Schachtel 
herunter. Als es aber den Deckel abnahm, ſchoß ihm eine wider⸗ 
wärtige Zerrgeſtalt ins Geſicht. Das Tierchen entfeiste ſich To 
ſehr darüber, daß es lautlos umſank und nur ſchwer wieder ins 
Leben zurüdgurufen war. Viele Tage danach war es nicht zu 
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bewegen, den gewohnten Griff nach der Schachtel in dem Bücher⸗ 
geſtell zu wagen. 

Erſt als ſein Herr ihm mehrmals eigenhändig die Schachtel 
öffnete und hinhielt, kehrte es nach und nach zu ſeiner früheren 
Gewohnheit zurück. Der Herr hatte aber an der einen Erfahrung 
noch nicht genug, er wiederholte den Verſuch in der Erwartung, 
ſein Aefchen werde die Sache diesmal kaltblütiger auffaſſen. Das 
mußte der kleine Kerl jedoch mit dem Leben büßen. Als ihm 
nämlich das Ungetüm in der Schachtel zum zweiten Male ins Ge⸗ 
ſicht fuhr, ſank er abermals in eine tiefe Ohnmacht, aus der er 
nicht wieder zu ſich kam. — 

Daß Katzen, Schoßhunde und Stubenvögel, die in vielen Fäl⸗ 
len ihr Leben innerhalb der vier Wände zubringen und immer 
nur verbrauchte Zimmerluft atmen, ausnahmsweiſe geneigt ſind 
zu Ohnmachtsanfällen, iſt nicht ſehr zu verwundern. Dieſe Le⸗ 
bensweiſe bekommt ihnen jo wenig wie dem Menſchen. 

Aber auch ein jo abgehärtetes, an den Aufenthalt in friſcher 
Luft gewöhntes Tier wie das Pferd erleidet nicht ſelten mitten 
auf dem Marſch einen Ohnmachtsanfall, der es oft zu Boden 
ſtreckt. Dieſe Anfälle ſind nicht zu verwechſeln mit Hitzſchlag 
oder Sonnenſtich, die ganz andere Merkmale zeigen und natur⸗ 
gemäß nur im Sommer auftreten können. Die zu jeder anderen 
Jahreszeit mit den Begleiterſchernungen einer regelrechten Ohn⸗ 
macht vorkommenden Anfälle plötzlichen ſtarken Anwohlſeins ſind 
eben auch beim Pferde nicht mehr und nichts weniger als Ohn⸗ 
machten, obgleich man im allgemeinen dem Pferde nicht wie man⸗ 
chen anderen unzertrennlichen tieriſchen Begleitern des Menſchen 
nachſagen kann, es ſei „vermenſcht“. 


Kattowitz — Welle 408,7. 
Donnerstag. 12.10: Mittagskonzert auf Schallplatten. 17.15: 
Vortrag. 17.45: Kammermuſik. 19.30: Vortrag in der Abteilung 


Sport 20.05: Von Krakau. 21.30: Von Wilna. 22.15: Berichte 
und Tanzmuſik. j 
Warſchau — Welle 1411. 

Donnerstag. 12.30: Konzert. 16.15: Vortrag. 16.25: Schall⸗ 
plartenkonzert. 17.15: Bücherſtunde. 17.45: Kammermuſik. 19.25: 
Schollplatten. 20.30: Muſikaliſche Abendveranſtaltung. 21.30: 
Uebertragung aus Wilna. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 

Donnerstag, 31. Oktober. 9.30: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Schulfunk. 16.00: Kinderſtunde. 16.30: Johann Strauß. 17.30: 
Stunde mit Büchern. 18.00: Uebertragung aus Gleiwitz: Wirt⸗ 
ſchaft. 18.25: Stunde der Arbeit. 18.50: Muſikfunk. 19.15: Für 
die Landwirtſchaft, Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19.15: 
Abendmuſik. 20.00: Wiederholung der Wettervorherſage für den 
nächſten Tag. 20.00: Uebertragung aus dem großen Konzerthaus⸗ 
Saal Breslau: Umberto Urbano ſingt. 22.10: Die Abendberichte. 
2250: Uebertragung aus Berlin: Funk⸗Tanzunterricht. 23.00 
bis 24.00: Uebertragung aus Berlin: Tanzmuſik. 


Für die Geſchäftsſtelle des Bergbauinduſtie⸗ 
arbeiter⸗Verbandes Krölewska Huta Poln. Ober: 
ſchleſien wird per ſofort eine weibliche 


geluht Bedingungen: perfekt in Stenografie und 
chreibmaſchiue deutſch und polniſch. Gehalt 
nach Vereinbarung. 


Schriftliche ua Nee ſind bis zum 15. Novem⸗ 


ber d. Is. an die Geſchäftsſtelle genannten Ver⸗ 
bandes Krölewska Huta ul. 3-go Maja 6 zu richten. 


Neu eingeführt! 


Teppiche, Vorleger, 
Läufer, Bettdecken, 
Gardinen, Brokate 


JOSEF SZOTTRAIS-KA| 


Ratowice, ul.3Maja19 
909999 HS 


MÖBEL 


Küchen, Schlafzimmer, 
Speisezimmer, Herrenzimmer, 
sowie alle Einzelmöbel 


Haupttreffer:750.000724 U 


Gesummthetragder gewinne32.000.000 
Jedes zweite Los muß unbedingt gewinnen! 
Preise wie bisher: 
Mos 40 1 ½ os 20 / Los 10 21 
Wir können auch ohne zu übertreiben, mit 
ruhigem Gewissen die Behauptung wagen, 
daß in der Kollektur W. Kaftal i Ska alle 
ausnahmslos Ihr Glück fanden. 


© Briefliche Bestellungen werden prompt und ha 
wunschgemäß erledigt. 


Auf Wunsch origin. Spielpläne kostenlos! 


kaufen Sie billig, gegen bar und auf be- 
quemste Teilzahlung, frei ins Haus, im 


Iühel-Magazin „Lutta: 


Mikotöw, Ring 16, Rathaus. 


HH HH HH HH Ya 


Das Schicksal ruft! ı 
EBENE TEN TEIRTEENEITFE TEE 
Willst Du dem Glück die Hand bieten, willst 
Du gewinnen und Dir und den Deinigen eine 
Dauerexistenz zusichern, dann mußt Du so- 

fort ein Glücklos zur I. Klasse der 20, Staats- 


Lotterie bei der ältesten und glücklichsten 
Kollektur Schlesiens 


0. Kaftal 1 aun 


Katowice, ul. Sw. Jana 16 
Kröl. Huta, Wolnosci 28 | 
Bielsko, Wzgörze Nr. 21 | za „ 


Den Gefallenen 
des deulſchen Sanitätskorys 
von deſſen Angehörigen 15001 Aerzte, Sanitätsunteroffiziere und 
⸗mannſchaften ihr Leben für das Vaterland und für ihre Kame⸗ 


raden dahingegeben haben, wurde ein in Potsdam errichtetes 
Denkmal am Sonntag feierlich eingeweiht. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Königshütte. Am Mittwoch, den 30. Oktober, abends 7% 
Uhr, Vortrag, gehalten von Dr. Bloch. Thema: „Chriſtus und 
Chriſtentum“. Aufnahmen, ſowie Mitgliedſchaftserneuerungen 
werden vor dem Vortrag entgegengenommen. 


Verſammlungskalender 


Verſammlungen des Bergbauinduſtriearbeiter⸗Verbandes am 


1. November 1929. 
Eichenau. Freitag, vormittag 10 Uhr, im bekannten Lokal. 
Ref. Kam. Nietſch. f 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Mittwoch, den 30. Oktober: Vortrag. B. f. A. B. 
Donnerstag, den 31. Oktober: Leſeprobe. 


Gen) PANSTWOWE 
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Freitag, den 1. November: Heimabend. 
Sonnabend, den 2. November: Baſtelabend, Rote Falken. 
Sonntag, den 3. November: Heimabend, 


Königshütte. (Maſchiniſten u. Heizer.) Am 1. No⸗ 
vember (Allerheiligen), vormittags 914 Uhr, findet im Volks⸗ 
haus die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Referent: Be⸗ 
zirksleiter Sowa. 

Königshütte. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde“). Am Mittwoch, den 6. November 1929, abends 715 
Uhr, findet im Vereinszimmer des Volkshauſes die Monatsver⸗ 
ſammlung ſtatt. Infolge des am 9. November 1929 im Rolls: 
hauſe ſtattfindenden 17. Stiftungsfeſtes und der am 10. Nover! 
ber 1929 in Bielitz vorgeſehenen Gauhauptverſammlung werden 
die Mitglieder gebeten, pünktlich und vollzählich zu erſcheinen. 

Friedenshütte. (Maſchiniſten u. Keizer.) Am Som 
tag, den 3. November, vormittags 10 Uhr, findet im Hütter 
kaſino bei Machuletz eine wichtige Mitgliederverſammlung jtait. 
Der bevorſtehenden Wahlen zur Penſionskaſſe wegen, iſt reſt⸗ 
loſes Erſcheinen der Mitglieder notwendig. 

Siemianowitz. (Kartell der freien Gewerkſcha!⸗ 
ten.) Am Freitag, den 1. November, nachmittags um 3 Uhr“, 
Ortskartellſitzung. Die Kollegen werden gebeten, vollzählig zu 
erſcheinen. Tagesordnung ſehr wichtig. 

Janow⸗Nickiſchſchacht. Am Sonntag, den 3. November, 
nachmittags 3 Uhr, findet im Saale des H. Kotyrba in Janow, 
ul. Szkolna, eine allgemeine Verſammlung der Gewerkſchaften, 
der D. S. A. P. und Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. 
Die Tagesordnung enthält einen Vortrag. Bericht vom Ver⸗ 
einigungsparteitag Lodz, ſowie der letzten Gewerkſchafts⸗ und 
Betriebsrätekonferenz. Nach der Verſammlung muſikaliſchor 
Unterhaltungsabend. 

Myslowitz. (Freie Turner.) Am Sonntag, den 3. 
November, vormittags 9% Uhr, findet eine Generalverſamm⸗ 
lung des Turnvereins „Gladiator“ ſtatt, zu welcher wir alle 
freien Turner einladen. Auch der Bundesvorſtand iſt eingeladen. 


Myslowitz. (Geſangverein Freiheit.) Am Sonn 
tag, den 3. November, nachmittags 4 Uhr, findet die Geſang⸗ 
probe ſtatt, anſchließend ein „Bunter Abend“ (im Vereins- 
lokal Cylinski, Ring). Alle Parteimitglieder ſowie die Mit⸗ 
glieder des Turnvereins ſind hierzu herzlichſt eingeladen. 

Nikolai. (Frauengruppe Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Sonntag, den 3. November, nachmittags 3 Uhr, findet im 
Lokal „Freundſchaft“ eine Mitgliederverſammlung der Frauen⸗ 
gruppe Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Es iſt Ehrenpflicht aller Ge⸗ 
noſſinnen reſtlos zu erſcheinen. Referentin: Genoſſin Kowoll. 
Frauen, die der Arbeiterwohlfahrt beitreten wollen, ſind herz⸗ 
lichſt willkommen. 

Orzeſche. Am Sonntag, den 3. November, um 3 Uhr nach⸗ 
mittags, findet die fällige Mitgliederverſammlung der D. S. 
A. P. und der Freien Gewerkſchaften im Lokale des Herrn Grze⸗ 
gorczyk ſtatt. Es wird um zahlreiche Beteiligung erſucht, da die 
Kandidatenliſte für die Kommunalwahlen zur Auf⸗ 
ſtellung kommt. Referent: Genoſſe Matzke. 
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DRUCKSACHEN 


Telefon 2097 


PECHTER TEE 


KATOWICE, DWORCOWA (BAHNHOFSTR.) 11 


TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 
UND GENOSSEN 


UM GEFÄLLIGE UNTER- 
STÜTZUNG BITTET 


WIRTSCHAFTSKOMMISSION 


A.: AUGUST DITTMER 


I IIND 


Mit Ratschlägen, künstierischen Skizien 
und Entwürfen, sowie Kostenanschlägen 
stehen wir jederzeit gern zur Verfügung 

rtreterbesuch bereitwilligs, 
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INAKLAD DRUKARSKI 


KATOWICE, UL. KOSCIUSZKI Nr. 29 
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